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Der Einzug - es Mrers ln Karlsbad
FkMMlindgebtingkn in der festlichen Stadt- Planmäßiger Vormarsch der deutschen Truppen

VM. Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt Lelanntr Di«Trupp«« unter Führung
des Generals der Artillerie don Reichenau setzten am 4. 1<>., 8 Uhr, den Vormarsch über me
am 8. ia . erreichte Linie zur Besetzung weiterer Teile des GebietSabschukttS lll fort.

Die deutschen Truppen sind von Eger über Falken«» und Elbogen nach Karlsbad
einmarschiert, begleitet von den Fliegern, di» über die Ortschaften und sanften Hügel der
reizvollen Landschaft flogen. Ueberall in den Straßen harrte die Menge des Führers;
die Kunde von seinem Komme« hatte sich wie ein Lauffeuer verbreitet. Die Arbeiter a«S
den Betrieben, die Bauern vom Felde, die Schulen mit ihren Lehrern, alles stand an den
Straßen und begrüßte die Wagenkolonnen unserer stolzen Wehrmacht, die mit Blumen und
Kränzen geschmückt durch das Spalier der begeisterten und freudigen Menge fuhren. Jede
Stabt , jedes Haus hatte es verstanden, in seiner Ausschmückung und bei seinem Empfang
der deutschen Soldaten eine eigene Note in seine Herzlichkeit und Begeisterung zu bringen.

Zn freudiger Erwartung
Vkl6 . Noch in der vergangenen Nacht lag

tschechisches Militär in Karlsbad,  und die
Bewohner wagten nicht, auf die Straßen zu
gehen. Erst am Morgen rückten die Tschechen
ab. Von 7 Uhr bis zu unserem Eintreffen
um 11 Uhr war die ganze Stadt in ein Meer
von Fahnen und Grün getaucht.

Die Karlsbader waren außer sich vor
Freude , und der Empfang der deutschen Trup¬
pen übertraf selbst die Begeisterung in Asch
und Eger  noch. Immer wieder konnte man
hören : „Wir sind ja so froh, daß ihr endlich
da seid!" Und dann erzählen sie mit klopfen¬
dem Herzen von den Schikanen, die sie erdul¬
den mußten.

Auf dem Theaterplatz gegenüber der Alte»
Wiese wird um 11 Uhr den hier stehenden
Menschen mitgeteilt, daß der Führer kommen
und sprechen wird. Die Wirkung dieser Mit¬
teilung ist nicht zu beschreiben. Die Leute wer¬
fen ihre Hüte in die Luft Und springen hoch
vor Freude. Das Heilrufen nimmt und nimmt
kein Ende. Mit erhöhtem Eifer wirb an der

Ausschmückung gearbeitet, und in kürzester
Zeit ist jedes Fenster und jedes HauS mit
Schmuck überdeckt.

Das Eintreffen des Führers
Auf dem Theaterplatz am Fuß beS hoch

aufragrnden HirschsprungfelsenShat sich ganz
Karlsbad versammelt. Die Kompanien brr
Leibstandarte und der Wehrmacht sind vor dem
Theater aufmarschiert, von dessen Balkon
Adolf Hitler sprechen wird. Die flaggen¬
geschmückten Häuser im Vordergrund, Sie
Waldberge im Hintergrund geben ein präch¬
tiges Bild . Vieltausendfacher Jubel braust
jetzt auf, die Hände fliegen in die Höhe: der
Führer ist auf dem Theaterplatz  ein-
getroffen. Unter den feierlichen Klängen - er
Nationalhymne fährt Adolf Hitler langsam an
den Tanks vorbei, die in gerader Linie auS-
gerichtet stehen.

Jetzt intoniert die Kapelle den Präsentier¬
marsch. Adolf Hitler schreitet die Front der
Ehrenkompanien ab. Dann begibt er sich in
Begleitung Konrad HenleinS hinauf zum Bal-
kon, der mit Flaggen und Kränzen geschmückt

AM« zum UW.1IM/N
Kundgebung mit Dr. Goebbels im Berliner Sportpalast

! Der kommende Winter wird an den Opfergeist und die Hilfsbereitschaft des deutsche«
Volkes große Anforderungen stellen. Auch in diesem Jahr ruft deshalb die Reichsregieruug
zum Winterhilfswerk  des deutschen Volkes auf. Heute ist der gemeinschaftliche Kampf
aller Volksgenossen gegen Hunger und Kälte notwendiger als in den letzten Jahren . Wohl
ist es in den letzten Jahren gelungen, in den alten Gauen des Reiches die Not des Win¬
ters erfolgreich zu bekämpfen. In diesem Jahre aber sind zu uns zehn Millionen
Deutsche  ins Reich hcimgekehrt, die zwanzig Jahre lang in einer unvorstellbaren Weise
Not und Elend erdulden mutzten. Ihnen gilt in diesem Winter unsere ganz beson¬
dere Sorge.  Sie sollen erfahre», daß das ganze deutsche Volk bereit ist, mit ihnen den
Kampf gegen Hunger und Kälte zu führen.

Als Auftakt zum Winterhilfswerk des deutschen Volkes 1938/39 findet heute, 20 Uhr,
in der alten Kampfstätte der nationalsozialistischen Bewegung , dem Berliner Sportpalast,
eine Kundgebung statt, auf der Gauleiter und Reichsleiter Dr . Goebbels sprechen wird.
Die Kundgebung wirb don sämtlichen deutschen Rundfunksendern übertragen.

NeutWands
SriMnsanlM

Für die Auflegung einer neuen Reichs¬
anleihe ist von Len mit der Verwaltung und
Lenkung der Reichsfinanzen zuständigen Stel¬
len ein Zeitpunkt bestimmt worden, wie er
psychologisch und technisch nicht besser gewählt
Werden konnte. Das deutsche Volk befindet sich
wegen der Großtat des Führers in Hoch¬
stimmung.

Das Reich hat in nächster Zukunft neue
gewaltige Aufgaben  zu erfüllen , die
mit der Eingliederung und vor allem mit der
wirtschaftlichen Wiederaufrichtung des sude¬
tendeutschen Gebietes Zusammenhängen . Kaum
daß die Eiugliederung ^her Ostmark mit allen
ihren Aufgaben auf volle Touren gekommen
ist, steht jetzt für die Reichsführung eine er¬
neute riesige, politische und wirtschaftliche An¬
strengung bevor. Wir wollen auch nicht ver¬
gessen, daß die Maßnahmen für den Aufbau
unserer ' Wehrmacht noch einen finanziellen
Konsolidierungsbedarf bestehen ließen . In
diesen Tagen hat sich aber einmal für uns in
aller Deutlichkeit erwiesen, daß die Schaffung
unserer Wehrmacht für den Staat und seine
Wirtschaft ein durchaus produktiver Faktor ge¬
wesen ist. Wir können bei den Erfahrungen
während der letzten Wochen nicht daran zwei¬
feln, daß wir das volkspolitische Ziel der Ein¬
gliederung des sudetendeutschen Gebietes , ohne
unsere Waffen gebrauchen zu müssen, nicht er¬
reicht hätten , wenn nicht die starke Wehrmacht
hinter uns gestanden hätte . So dürfte der
alte , vor allen Dingen im Auslande geführte
unfruchtbare Streit über die Produktivität
unserer Ausgaben für die Wehrmacht nun
wohl beigelegt sein. Die Geschichte dieser Tage
hat es erwiesen, daß unsere ganze Wiederauf¬
bauarbeit während der vergangenen fünfein¬
halb Jahre nicht gesichert gewesen wäre , wenn
wir nicht den Aufbau unserer Wehrmacht in
diesem Ausmaße vorgenommen hätten . Dieser
Ausbau war eine Leistung des deutschen Vol¬
kes durch seine Arbeit , und zweckbedingte Ar¬
beit im Sinne des Volkswohls ist immer Pro¬
duktiv.

Zu diesem Psychologischen Moment kommt
für die Anleiheauflegung noch die technisch
günstige Situation . Seit einigei^ Monaten ist
der Kapitalmarkt auch durch andere Anleihen
oder Obligationen nicht in Anspruch genom¬
men worden . So machte sich in letzter Zeit
schon ein Anlagebedürfnis  vor allem
in Rentenwerten erneut bemerkbar . Dieses
Llnlagebedürfnis wird sich gerade in diesen
Tagen noch erheblich verstärken, weil zum

'1 . Oktober erhebliche Beträge aus fälligen
Zinsscheinen frei werden und neue Anlage
suchen. Ueberdies werden am 20. Oktober die
ersten Abschnitte der seit April begebenen Lie¬
ferungsschätze fällig, welche nach den Richt¬
linien unserer neuen Finanzpolitik entweder
aus den laufenden Steuereinnahmen oder aus
den durch Anleihebegebung hereinkommenden
Geldern eingelöst werden müssen. Auch hier¬
aus ergibt sich also für das Reich ein weiterer

, Finanzbedarf.
Seit der letzten Anleihe , die im Mai auf¬

gelegt wurde , sind etwa fünf Monate vergan¬
gen. Dieser im Vergleich zu den letzten Ab¬
ständen der Begebung einer neuen Anleihe
größere Zwischenraum erklärt sich vor allem
aus der Umstellung, welche die neue Finan-
rierungspolitik zur Folge hatte . Trotzdem aber
hat die Konsolidierung nicht geruht . Das Reich
hat nämlich inzwischen bei den großen Kapital-
'ammelbecken Anleihebeträge in Höhe von
/twa 811 Millionen RM . untergebracht . Da¬
durch konnte die Sparkapitalbildung , die in
den vergangenen Monaten eine außerordent¬
lich günstige Entwicklung genommen hatte , in
den Dienst der Konsolidierungsaktion gestellt
werden. Auch von der jetzt aufgelegten Reichs¬
anleihe in Höhe von 1,5 Milliarden RM konn¬
ten bereits 550 Millionen fest untergebracht
Werden. Es zeigt sich hierin die selbstverständ¬

liche Entwicklung , daß mit der zunehmenden
Bedeutung unserer großen Kapitalsammel¬
becken, vor allem der Sparkassenorganisatio¬
nen, der Sozialversicherungsträger und übri¬
gen Versicherungen, auch deren Gewicht im
Rahmen der Konsolidierung entsprechend zu¬
nimmt.

Unter Berücksichtigung der jetzt aufgelegten
Anleihe von 1,5 Milliarden RM . beträgt die
allein in diesem Jahre burchgeführte Konso¬
lidierung rund 5,67 Milliarden RM . gegen¬
über 2,35 Milliarden RM . im ganzen Jahre
1937. Ein Vergleich dieser beiden Zahlen läßt
erkennen, wie sehr die Sparkapitalbildung im
laufenden Jahre zugenommen hat . Seit Be¬
ginn der Konsolidierungsaktion überhaupt im
März 1935 sind unter Einbeziehung der jetzi¬
gen Anleihe rund 12 Milliarden LMk. konso¬
lidiert worden.

Es spricht wieder für die Gleichmäßig-

kett  unserer Finanzpolitik , daß auch die' neue
Anleihe mit den gleichen Bedingungen wie
ihre Vorgängerinnen ausgestattet worden ist.
Ihre Laufzeit beträgt 20 Jahre . Für die An¬
leihezeichner ist wieder die erleichterte Einzah¬
lung in vier Abschnitten vorgesehen, und zwar
sind 40 v. H. bis 26. Oktober und je 20 v. H.
am 15. und 21. November und am 6. Dezem¬
ber dieses Jahres zu entrichten . Damit hat
auch der kleine Sparer wieder Gelegenheit , sich
an der Zeichnung zu beteiligen . Es wäre eine
falsche Einstellung , zu glauben , daß 100 RM.
für den Erfolg der Reichsanleihezeichnung
nicht ausschlaggebend sind. Je größer die Be¬
teiligung in der Bevölkerung sein wird , desto
größer der Erfolg . Und gerade jetzt hat der
Sparer jeden Anlaß , durch sein« Beteiligung
an der Zeichnung auch auf diese Weise seinen
Dank dem Führer gegenüber abzustatten . Die
neue Anleihe muß eineFriebentzanleih»
beS deutschen Volke- werden ! _ _

Regierungsumbildung
in Prag

Neuorientierung im Sinne einer Annäherung
an Deutschland? — Ministerium für Slowa-

kei und Karpatho-Ukraine geschaffen

Prag,  8 . Oktober. Die ««gekündigte
Umbildung der tschechischen Regierung ist am
Dienstag abend erfolgt . Im wesentliche«
bleibt das Kabinett des Ministerpräsidenten
General Sirovh im Amte, das jedoch bedeut«,
same Aenderungen aufweist. In das Kabinett
tritt als Minister für die Slowakei der bis«
herige Generalsekretär der Hlinka-Part/k,
Dr . Sokol , ein, was auf weitere Zugestänb-
nisse an die Slowaken hinöeutet . Sokol
gehört aber dem radikalen Flügel der
Hlinka-Partei an.

Als Minister für die Karpatho - Ukraine
tritt Dr . Parkany ins Kabinett ein . Sowohl
das Ministerium für die Slowakei wie für
die Karpatho -Ukraine wurden neu geschaffen.

Am , bedeutsamsten ist jedoch die Neube¬
setzung des Außenministeriums . An die
Stelle des persönlichen Exponenten Dr . Be -,
neschs, des Professors Krofta , tritt der bis¬
herige Gesandte in Rom , Dr . Chvalkovsky,
der seinerzeit dem verstorbenen Vorsitzenden
der Agrarpartei Schehla sehr nahe gestanden
hatte , von diesem in die Innenpolitik ge¬
bracht wurde und nach Niederlegung seines
Abgeordnetenmandats Gesandter in Berlin
zu einem Zeitpunkt geworden war , als erst¬
malig deutsche Minister im Jahre 1926 ig
eine Prager Regierung eintraten . Er ist
als ausgesprochener Vertreter der Agrarier
anzusehen . Seine Ernennung wird in poli¬
tischen Kreisen als Zeichen für die Verstär¬
kung des Einflusses jener Kreise im tschechi¬
schen Lager angesehen , die eine Neuorientie¬
rung des Reststaates im Sinne einer An¬
näherung an Deutschland verlangen.

Dem Kabinett werden ferner noch zwei
Generäle als Minister angehören , unter
ihnen General Husarek , der bisher der Stell¬
vertreter des Generalstabschefs Krejci war,
der zuletzt als kommender Mann der Mili¬
tärdiktatur genannt worden war.

tst. In diesem Augenblick steigt die Führer-
stanbarte hoch. UnbeschreiblicheSzenen de»
Begeisterung. Immer neu schallen die Ova¬
tionen zum Führer empor. Das leidgeprüfte
Karlsbad zeigt dem Führer seine Liebe und
Dankbarkeit.

Ser Weg zum größeren Reich
Die Ansprache, die Wolf Hitler vom Bal¬

kon des Theaters in Karlsbad hielt , lautete:
„Deutsche! Volksgenossen und Bolksgenos»

smnen! Karlsbader! Bor 2« Jahren hat
Euer Unglücksweg begonnen, der Weg in eine
trostlos erscheinende Zukunft. Auch mein Weg
begann damals : ich glaubte an die deutsche
Wiederauferstehung, an die Wiederherstet-
lung meines Volkes und an die Größe eine¬
kommenden Deutschen Reiches. Ihr seid in
d»esen 2V Jahren unserem deutschen Volkstum
treu geblieben, und auch ich bin meinem
Glauben treu geblieben! Heute befinden wir
uns beide im Reich, das ich damals vor mir
sah, und an das ich glaubte. Dieses Reich ist
Wirklichkeitgeworden und soll niemals mehr
vergehen.

So wie Ihr Euch nun sorgen müßt für die¬
ses große gemeinsame Deutsche Reich, dessen
Burger und Bürgerinnen Ihr von jetzt ab
seid, so wird dieses Deutschland sich ebenso um
Euch sorgen ! Eure Liebe und Änhänglichken,
Eure Treue und Opferbereitschaft werden er¬
widert von dem gleichen Empfinden der 75
Millionen anderen Deutschen.

ES War ein harter Entschluß, der mich hier¬
her geführt hat. Hinter diesem Entschluß
stand der Wille , wenn nötig, auch die Gewalt
zu Hilfe zu rufen, um EuL freizumacken.



Um so glücklicher und dankvarer wollen wir
sein, dass dieser letzte und schwerste Appell
nicht notwendig war . um uns zu unserem
Recht zu verhelfen . Wir sind stolz, nun dieses
Land «n seiner ganzen Schönheit zu überneh¬
men. und sind entschlossen, sofort daran zu
gehen, auch hier zu bessern, was gebessert
werden mutz, aufzubauen , was aufgebaut
werden kann, und alle Wunden der Vergan¬
genheit zu heilen.

Ich wusste nicht, wie und auf welchem W? -
ge ich einmal hierher kommen würde . Aber
dass ich einmal hier stehen würde , das habe
ich gewußt!

Wenn ich nun hier vor Euch stehe, dürft
nicht nur Ihr mir danken, sondern ich kann
auch Euch danken für Eure Treue , für Euge
Anhänglichkeit und Eure Opferberoitickaft.

Me weitere Besetzung
beS sudetendeutschen Gebietes

Berlin , 8. Oktober.
Die militärische Besetzung der sudetendeut¬

schen Gebiete wird auf Grund des Münchener
Abkommens in folgenden weiteren Abschnit¬
ten erfolgen:

I . GebietSzone III
am 5. Oktober  der Rest der Geviets-

zone Hl, also das Gebiet bis zur Linie Ha¬
selbach (5 km nordostwärts Waldmünchen ) —
Luditz — Nadonitz — Gebirgsneudorf (2 km
ostwärts Katharinaberg ):

S. Gebietszone IV
am 6. Oktober  bis zur Linie Ober -Lin-

-ewiese — Nieder -Lindewiese — Freiwalda«
Nieder -HiUersdorf - Olbersdorf;

am 7 .Oktober  der Rest der GebietSzone
IV, also das Gebiet bis zur Linie Nieder-Litz-
ka <1 km nördlich Grulich ) - Nicklesdors —
Reitendorf — Wildgrub — Freudenthal —
Wockendorf — Lobenstein.

Alle angeführten Orte liegen innerhalb
-er vorher genannten Linien.

8. Bis zum io . Oktober  wird - aS rest¬
liche Gebiet , dessen sofortige Abtretung vor¬
gesehen ist. militärisch besetzt werden . Di«
Grenzen dieses Gebietes werden «och be-
kanntgegeven.

LM)Freiwillige-er VrttWen
Legion

Wie in London amtlich bekarmtgegebeu wird,
Lat die britische Regierung Las Angebot der
Britischen Legion, 1000 Freiwillige für Poli-
zeiz-wecke in das VolksaSstirnmungsgebiet für
«inen Zeitraum von 6 bis 8 Wochen zu ent¬
senden, angenommen . Me Freiwilligen der
Britischen Legion , die während der Abstim¬
mung in das sudetendeutsche Gebiet gehen sol¬
lten, werden von dem Vorsitzenden der Briti¬
schen Legion, Sir Francis Fetherstone -Good-
!ley, geführt werden. Ihm zur Seite stehen
Generalleutnant Sir James O'Dowda , Ge¬
neralmajor Fitz Pettrick und Oberst Wilber-
jftrce. Bereits am heutigen Mittwoch werden
die einzelnen Freiwilligen ausgesucht und in
London zu einer Art Instruktion zusammen-
gezogen tuenden. > -

Der Vorstand der British Legion hat da¬
mit begonnen , die 1000 ehemaligen britischen
Frontkämpfer auszusuchen, die den Polizei¬
dienst in den Abstimmungsgebieten des Su¬
delenlandes durchführen sollen. Allen den¬
jenigen Kandidaten , die deutsch sprechen
können, wird selbstverständlich der Vorzug ge¬
geben.

Die Legionäre werden eine einheitliche
blaue Uniform tragen . Sie werden keine
Massen, sondern lediglich einen Stock bei sich
führen und alle die gleiche Besoldung , unab¬
hängig von dem jeweiligen Range , erhallen.
Die Legionäre werden unter Führung des
Vorsitzenden des Landesverbandes der Bri¬
tish Legion, Sir Francis Fetherstone -Godley,
stehen.

chwachk La« «kSMition
Vor der Linterhaus-Abfiimmung üder die Außenpolilil

Im Unterhaus haben Premierminister
Chamberlain , Schatzkanzler Simon und Kolo¬
nialminister Malcolm MacDonald einen An¬
trag eingebracht, öer die Außenpolitik der
Regierung gntheitzt und Unterstützung ihrer
Bemühungen , einen dauernden Frieden sicher-
zustrllen, zusagt . Uelfrr den Antrag wird erst
am heutigen Mittwochabend abgestimmt . Die
Labour Party wird voraussichtlich einen Ab¬
änderungsantrag einbringen.

Innenminister Sir Samuel Hoare beschloß
die Unterhausdebatte , indem er den Kriegs¬
hetzern, die eine Verständigung mit den „Dik¬
tatoren " von vornherein ablehnten , eine Ab¬
fuhr erteilte . Chamberlain habe als Ver¬
treter von Millionen  Männern und
Frauen gehandelt . Ein neuer Krieg hätte die
nach dem Weltkrieg gezogenen Grenzen der
Tschecho-Slowakei nicht- aufrechterhalten kön¬
nen. Die Garantien jedoch, die der Tschecho-
Slowakei nach Regelung aller Fragen in Aus¬
sicht gestellt seien, würden wirksamer sein als
die bisherigen Verträge . Von verschiedenen
konservativen Rednern wurde Vertrauen zu
Deutschland gefordert und festgestellt, daß die
Politik der Feinde Deutschlands zusammen-
geLrochen und es wahrlich an der Zeit ge¬
wesen sei, daß die Freunde des Friedens das
Ruder ergriffen.

Halifax dankt dem Führer lm Oberhaus
Gleic^ eitig mit der Unterhaussttzung fand

auch eine Aussprache im Oberhaus über die
Außenpolitik statt , bei der Lord Halifax
den Standpunkt der Regierung vertrat . Lord
Halifax betonte , daß die gesamte Regelung der
tschecho-slowakifchen Frage nichts anderes als
eine Vertragsrevision  bedeute . Groß¬
britannien , so führte er aus , hätte sich auf
einen endlosen Krieg einlassen können, aber
kein Staatsmann , der die Grenze der neuen
Tschecho-Slowakei danach hätte erneut ziehen
müssen, würde sie so gezogen haben , wie das
durch den Vertrag von Versailles geschehen fei.

Der Außenminister behandelte dann die
deutsch-englische Erklärung in München und
sagte: „Ist es etwa eine kleine Sache, daß die
deutsche und britische Regierung erklären , sie
würden niemals einen Krieg miteinander ge¬
statten , und daß sie entschlossen find, die Me¬
thode der Konsultation bei jeder Meinungs¬
verschiedenheit anzuwenden , die zwischen ihnen
verblieben sein mag ?"

Abschließend dankte der Außenminister dem
deutschen Reichskanzler  für den Bei¬
trag , den er durch das UeLereinkommen von
München für den Frieden geleistet habe.

9er Sieg des Friedens
Daladier befürwortet ei« besseres Verhältnis z« Deutschland «nd Statte»

Die mit Spannung erwartet « Sitzung der
Französischen Kammer wurde am Dienstag
um IS Uhr durch den Kammerpräsidenten
Herriot eröffnet . Ministerpräsident Daladier
erhielt als erster das Wort zu seiner Re»
gierungserklär un  g. Beim Betreten
der Tribüne wurde er mit starkem Beifall
empfangen , dem sich ein Teil der Sozialdemo¬
kraten und die Kommunisten nicht anschlossen.

Gleich zu Beginn seiner Rede ging der
-Ministerpräsident auf die Vorgeschichte dev

sudetendeutschen Frage ein. Im weiteren
Verlauf seiner Schilderung der Entwicklung
kam er auf den Berchtesgadener Besuch zu
sprechen. Chamberlain habe sich durch diese
mutige Initiative und durch seine ganze Ak¬
tion im Verlaufe - er Tage und Nächte, die
darauf folgten , um den Frieden verdient ge-
macht.

Wenn im Endergebnis der Friede aufrecht¬
erhalte « und gewahrt worden sei. so sei das
daher erfolgt , dass man nicht zu den Kombina¬
tionen der Geheimdiplomatie geschritten sei.
,Wir haben im vollen Licht der Oessentlich-
keit gehandelt unter der Kontrolle der Böl-
ker, und ich fühle mich verpflichtet, hier noch
einmal zu versichern, daß Sie Völker, alle
Völker den Frieden wünschen."

Die Ereignisse , die schließlich zu der denk»
würdigen Zusammenkunft von München
führten , wurden dann von Daladier einge¬
hend erläutert . Er sagte dazu u. a.: „Herr
Chamberlain schlug eine äußerste Anstren¬
gung für die Zusammenkunft der Regie¬
rungschefs der vier großen Weltmächte vor.
Herr Mussolini unterstützt « diesen Antrag
mit Nachdruck und Erfolg.

„Wir haben — in dieser Hinsicht besteht
kein Zweifel — in vier Ländern einen Bvr-
entscheid für den Frieden hervorgerusen Auf
Grund der spontanen Wärme des Empfan¬
ges, der durch die Völker der vier Hauptstädte
in Berlin , in Rom . in London und Paris
allen Chefs der vier Regierungen zuteil

wurde , und auf Gruno ver unzayttgcn Be-
weise, die allen Regierungschefs aus den
Städten und Dörfern ihrer Länder zuginge «,
könne man keinen Augenblick an dem rieäge»
Befreiungsgefühl der Menschen und an ihrer
Anhänglichkeit an den Frieden zweifeln. Ein
tatsächlicher Sieg des Friedens , ein moraki-
scher Sieg des Friedens ."

„Man rann ebensowenig daran denken", so
erklärte Daladier weiter . „Deutschland einzu¬
schüchtern. wie man etwa daran denken könn¬
te, Frankreich einzuschüchtern. Die Achtung
Deutschlands kür Frankreich konn.e ich Won
von meiner Ankunft in München an fühlen.
Die Achtung, die unser Vaterland während
diesen Tagen allen Völkern , die es umgeben,
auferlegte , diese Achtung , die sich aufbaut an
die Erinnerung an die Kämpfe, die uns ver¬
einte oder einander entgegensetzte,

diese Achtung, die kein Frontkämpfer
einem anderen Frontkämpfer absprechen

kann.
welches auch die Farbe oder die Uniform wäh¬
rend des großen Krieges gewesen sein mag,
diese Achtung, die stets eine männliche und
zugleich friedfertige Nation gebietet, diese
Achtung müssen wir auch für das große Volk
empfinden, das unser Nachbar ist und das un¬
ser Gegner war . und mit dem wir hoffen
einen dauerhaften Frieden bauen zu können.
Zweifellos ist unsere Wel .anschauung von
derjenigen , die das Deutschland ind Italien
von heute beseelen, sehr verschieden. Aber
auch andere Länder , deren Weltanschauungen
von den unseren verschieden sind, leben mit
uns in gutem Einvernehmen . Für uns han¬
delt es sich nicht darum , die alten Freund¬
schaften durch neue zu ersetzen. Im Inter¬
esse des Friedens wollen wir diesen ai 'en er¬
probten Freundschaften den Beistand erneu¬
erter und neuer Freundschaften liinruküaen/

Zum Schluß ries Daladier die Franzosen
zur Einigkeit und zur Zusammenfassung al¬
ler Kräfte aus und betonte, daß tue Erhal¬
tung des Friedens keineswegs dazu verleiten

I vllrfe, vie notwendigen Rüstungen zu keH?
nachlässigen. '

Nachdem der Ministerpräsident geendet hak«
I te, sprach der Vorsitzende des Heeresausschus«

ses der Kammer als Vertreter der Fronst
kämpfer Daladier den Dank für seine Frie«
densbemühungen aus . Anschließend wurde
die Sitzung unterbrochen.

Nach kurzer Pause wurde die Sitzung fort¬
gesetzt. Der rechtsstehende Abgeordnete Ma«
rin und der sozialdemokratische Abgeordnete
Leon Blum erklärten unter verschiedenen
Vorbehalten im Namen ihrer Gruppen , daß
sie für die Regierung stimmen würden.

Stärkste Mehrheit für Daladier
Anschliessend schritt die Kammer zur

Schlntzabstimmung über den Antrag der Re-
gcerung auf Vertagung von verschiedenen
Anfragen , an den Ministerpräsident Daladier
bekanntlich die Vertrauensfrage geknüpft hat¬
te. Die Kammer stimmte mit 535 gegen 75
Stimmen bei drei Enthaltungen dem An¬
trag Ser Regierung zu.

Dieses Abstimmungsergebnis zeigt, daß au¬
sser den 78 kommunistischen Abgeordneten
nur 2 andere Abgeordnete , worunter sich auch
der bekannte Deutschenhasser de Kerillis be¬
findet , gegen die Regierung gestimmt haben.

Frankreich dankt Mussolini
Besserung der Beziehungen zu Italien - In
Kurze französischer Botschafter für Nom

Einer Pariser Stefani -Melduna zufolge hat
Ministerpräsident Daladier  den italieni¬
schen Geschäftsträger kurz vor der Kammer¬
sitzung empfangen und ihm mitgeteilt , „dutz
der Ministerrat einstimmig beschlossen hat,
dem Duce Benito Mussolini den Ausdruck der
netzten Dankbarkeit der Regierung und des
französischen Volkes für das grosse von tiefem
Verständnis getragene Werk der Vermittlung
und des Friedens , das er in München vo/.-
bracht hat , übermitteln zu lassen sowie ihm
von dem Willen Frankreichs Kenntnis zu ge¬
ben. ohne Verzug die Normalisierung oer di¬
plomatischen Beziehungen zwischen den beiden
Ländern vorzunehmen , indem sie ohne Um¬
stände die Ernennung eines Botschafters bet
seiner Majestät , dem Kaiser und Köniz Vik¬
tor Emanuel III. vornehmen wird ."

KabineMal in Paris
Paris . 5. Oktober.

Die französische Regierung ist am Dienstag
früh um 9 Uhr im Elhsee-Palast unter dem
Vorsitz des Ministerpräsidenten Daladier zu
einem Kabinettsrat zusammengetreten . Im
Anschluß an den Kabinettsrat fand im Elysee
unter dem Vorsitz des Präsidenten der Repu¬
blik, Lebrun , ein Ministerrat statt.

In einer amtlichen Mitteilung heißt es
u. a.: Ministerpräsident Daladier habe von der
Erklärung Kenntnis gegeben, die am Nach¬
mittag im Namen der Regierung vor den bei¬
den Kammern abgegeben wird . Der Mini¬
sterrat hat den Wortlaut der Erklärung ein¬
stimmig gebilligt . Ebenso hat die Regierung
einstimmig beschlossen, vom Parlamen : Aus-
nahmevollmachten zu beantragen , die ihm eine
sofortige Wieoeraufrichtung der finanziellen
und wirtschaftlichen Lage des Landes ermög¬
lichen, was durch die außerordentlichen Um¬
stände der letzten Tage notwendig geworden
sei.

Lord perth erneut bei Graf Llano
Rom . 5. Oktober.

Zwischen dem italienischen Außenminister
Graf Ciano und dem englischen Botschafter
Lord Perth hat am Dienstag abend eine
neue Unterredung stattgefunden . In eng¬
lischen Kreisen Roms glaubt man . daß dabei
die Möglichkeit einer weiteren Entspannung
geprüft worden sei.
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16. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Der Mond , eben noch Honigfarben , wurde Heller und

Heller, fein Licht tauchte die Landschaft in gespenstische
Blässe . Bodennebel lagen über den Moorwiesen des Tal¬
grundes , aber die Berge , die Hänge , das Dorf , die Straße
am Fuß des Hügels waren sichtbar. Niemand konnte von
Norden her an Maria Schnee herankommen » ohne von ihm
gesehen zu werden.

Die Minuten schlichen, als hingen Riesenlasten an ihren
sonst so behenden Beinen . Eine Stunde verfloß , eine zweite.
Rauhe Nachtlust sank von den verschneiten Bergen . Kon-
rad von Andermatt achtete nicht darauf . Die Rechte auf
das Knie gestützt, das Kinn auf der Handfläche , starrte er
unentwegt nach dem Schloß.

Denn dort brannte Licht, das Licht, das nur aus Ma¬
rkts Zimmer kommen konnte Es schien ihm zu sagen , daß
er auch heute vergeblich warten würde . . .

Die Turmuhr von St . Martin begann zu schlagen. Mit¬
ternacht . Das Licht verlöschte auch jetzt nicht. Andermatt
richtete sich seufzend auf , leg^s die Arme auf die Rücken¬
lehne der Bank . Umsonst die lodernde Sehnsucht der letzten
Stunden ! Wieder ein endloser Tag des Wartens , der Hoff¬
nung , der Enttäuschung ! . . . man ist sehr mißtrauisch und
überwacht mich, fuhr es ihm durch den Kopf . Wer , man?
Am Ende dieser schläfrige Spießer , der ihm die geliebte
Frau förmlich abgelistet hatte ? Ja natürlich er ! Wer sonst?

Da , als der letzte Elockenschlag verzitterte , sagte eine
Stimme ganz deutlich hinter ihm : „Konrad !"

Und dann noch einmal , lauter , deutlicher : „Konrad !"
Andermatt schnellte auf . Neben der Kapellentür stand

eine weibliche Gestalt , unbeweglich , geisterhaft , das Gesicht
im Schattendunkel , ein Tuch um Schultern und ArrvL

„Marei ?" rief , er leise.
„Ja, " klang es ebenso zurück.
Ihre Stimme ! Marei!
Mit zwei Sprüngen war er bei ihr , stand ihr Aug in

Aug gegenüber . Sein Herz jubelte : Du ! Aber er brachte
kein Wort mehr über die zuckenden Lippen , er stand nur da
und starrte sie an.

Wie schön sie war ! Wie das Lächeln sie noch schöner
machte, als seine Träume sie gemalt hatten ! Das blonde
Haar in der Mitte gescheitelt, die klare Stirne über den
großen , seltsamen Augen , das kindlich-weiche Kinn leicht ge¬
hoben , so stand sie vor ihm , die Marei , und lächelte ihm
entgegen.

Er streckte die Hände aus und glitt vor ihr nieder.
„Marei !" stammelte er , „Mareile ! Du ! Du Liebe ! Du
Gute ! Ich bin ja so glücklich! Ich werde ja wahnsinnig vor
Glück!"

Sie bebte wie eine junge Bjrke im Wind . Ihre Rechte
tastete nach seinem Kopf , glitt streichelnd über sein Haar . . .

„Steh auf , du !" flüsterte sie. „Latz dich doch ansehen,
du ! Ich hatte ja solche Sehnsucht nach dir ! Ich wußte im¬
mer , daß du zurückkommen würdest , immer . . ."

Sie sah ihn aus leuchtenden Augen an . Ihre Finger
spielten mit seiner Hand . Und dann , plötzlich, beugte sie
sich nieder , küßte diese Hand , die er ihr vergeblich zu ent¬
ziehen suchte.

„Du hast sehr viel gelitten , Konrad, " flüsterte sie.
„Verzeih mir !"

„Mareile !"
Tränen tropften auf seinen Handrücken , in den sie ihr

Gesicht vergrub.
„Laß doch, Mareile ! Nicht ! Was fällt dir denn ein ?"

Lat er.
„Verzeih mir " , wiederholte sie leise. „Ich bin schlecht, ich

weiß es . Ich habe dich gequält , habe dir sechs Jahre deines
Lebens geraubt , weil ich schlecht bin und gewissenlos . Aber
verzeih mir , du ! Es war auch für mich furchtbar , und ich
habe schwer gebüßt dafür . . ."

..Mareile !" Er hob ihren Kopf mii sanfter Gewalt.

blickte ihr in die tränennassen Augen . „Wie kannst du nur
so sprechen! Es war meine Schuld , nur meine Schuld ."

„Nein . Ich weiß nicht, was damals in mich gefahren ist.
Ich hatte dich lieb , zu lieb vielleicht . Und — da kam mir
der furchtbare Gedanke . . ."

„Sprich nicht mehr davüll !"
„Doch, ja . Du sollst wissen, wie schlecht ich bin , was ich

an dir verbrochen habe . Es kam mir der Gedanke , deine
Liebe mit aller Qual dieses Lebens zu belasten , dich arm zu
sehen, verzweifelt , hilflos , dir alle Hoffnung zu rauben . . .
Und dann . . ."

„Was dann ?"
„Erkennen , daß du mich dennoch liebst, " hauchte sie.
Weißes Mondlicht lag jetzt mit sieghafter Kraft über

der Landschaft . Der Himmel war tiefblau wie brünierter
Stahl , die Gletscherzungen am Hochahrn schienen aus flüs¬
sigem Silber zu sein. Nur knapp über dem Gesichtskreis
behaupteten sich einige Sterne mit flackerndem Schein gegen
die Helligkeit dieser Nacht.

„Wundervoll, " sagte Konrad nach einer Weile stillen
Vetrachtens . „Wenn du wüßtest , wie oft ich dieses Bild ge¬
sehen habe in den Nächten der glühenden Vulkane ! Ja , dich *
und diese Berge habe ich immer wieder gesehen. Du ahnst
nicht, wie schwer es ist, sich in der Höllenglut Indiens Eis
vorzustellen , Schneefelder , einen Gletscher. Aber ich habe es
geübt , so lange geübt , bis ich unter dem Moskitonetz fror,
wenn ich wollte . Und dann war ich daheim , sah dich,
wußte , was du treibst , fühlte deine Liebe über tausende
Meilen hinweg . Jetzt ist, dachte ich zum Beispiel , bei uns
daheim Tag . Jetzt geht Marei Staud durch die Asungs-
wiesen . Und der Klee duftet , die Wicken blühen , und die
Sonne ist nicht qualvoll wie hier , sondern ein milder Se¬
gen, ein Geschenk Gottes . Jetzt sitzt sie auf der Bank bei der
Kapelle von Maria Schnee, wo wir uns so oft geküßt
haben . . . Jetzt wird sie in ihrem Zimmer sein, in dem
schönen alten Haus , unter dessen Giebel zu lesen steht : Er¬
richtet von Florian Staud 1703 . . . Weißt du noch, Ma¬
reile , daß wir uns in diesem Zimmer zum letztenmal vor
meiner Abreise sahen ?" (Fortsetzung folgt .)



WWus dem HeimatgebietW
Gedenktage

7. Oktober.
t794: Der Dichter Wilhelm Müller (u. a.
dichter von Schuberts „Müller -Liedern") in
Dessau geb. (Mt . 182?). — 1862: Der Schrift¬
steller Otto Ernst in Ottensen geb. (gest. 1926̂ .

— 1916 (bis 9.): Schlacht' bei Kronstadt.
Sonne : Aufgang 6.09. Untergang 17.25 Uhr.
Mond : Untergang 3.53, Aufgang 16.19 Uhr.

Amtliche Nachrichten
— Im Bereich des Oberfinanzpräsidenten

Württemberg in Stuttgart wurde Steuer¬
inspektor Eckebrccht  bei dem Finanzamt
Neuenbürg an das Finanzamt Ludwigsburg
versetzt.

— Die Bewerber um eine Lehrstelle an
der Volksschule haben sich bis zum 22. Okt.
L. I . bet der Ministerialabteilung für die
Volksschulen zn melden: Birkcufeld,  zwei
Stellen , Befähigung für die Erteilung von
Turn - und Werkunterricht erwünscht.

t/s/' M/s -ra. «5.
Am Erntedankfest waren hier die Häuser

anläßlich des Einmarsches der deutschen
Wehrmacht ins befreite sudetendeutsche Ge¬
biet reichlich beflaggt . Ebenso hat auch der
Aufruf zu einer Kleider- und Geldsammlung
für . unsere sudetendeutschen Volksgenossen
ein freudiges Echo gefunden: Kleider, Schuhe,
Betten usw. gingen in reichstem Maße ein,
ebenso weit über 100 RM . in Bargeld . —
Morgen feiert die älteste Person unserer
Gemeinde, Frau Luise Gall,  Witwe , in
guter körperlicher und geistiger Verfassung
ihren 89. Geburtstag . — . Schmiedmeister
Friedrich Dittus  wurde bei der Ausübung
seines Berufs durch ein Pferd so schwer an
der Schläfe verletzt, daß er bewußtlos vom
Platze getragen werden mußte und seither
ans Bett gefesselt ist. Sein Befinden ist
jedoch den Umständen nach befriedigend.

Engelsbrand , 4. Okt. Im Zuge der Dorf¬
verschönerungsaktion ist auch hier in letzter
Zeit gar manches geschehen. Die „Hafen¬
anlagen ", die ein so unschönes Bild boten,
sind völlig verschwunden. Ueberall an den
Wardeingängen rund um den Ort herum
sind schöne Sitzbänke aufgestellt worden, die
den Wanderer zur Rast einladen. An der
Krenzstraße, der Haltestelle der Postautolinie
Pforzheim — Schömberg, stehen setzt drei
Bänke, deren rege Benützung die Dringlich¬
keit ihres Daseins beweist. Dort sollte nun
auch noch eine kleine Wartehalle erstehen, in
der die ein- und aussteigenden Fahrgäste an
Regen - und Schnectagen Schutz finden. Im
Ort selbst ist auch manche Verbesserung er¬
folgt . Reklameplakate und Reklameschilder
an Häusern und Scheunen werden nicht mehr
geduldet. Viele Häuser erhielten einen neuen
Anstrich; eiserne Gartenzäune wurden durch
hölzerne ersetzt und Blumen an den Fenstern
der Wohngebäude verschönern das Dorsbild
ungemein.

Kapfenhardt, 5. Okt. Das diesjährige
Erntedankfest  wurde in der Gemeinde
zu einem freudigen Erlebnis . Um 2 Uhr
nachmittags stand der festlich geschmückte
Schwarzwaldort im Zeichen des Festzugs, der
in seiner Gestaltung den Sinn des Tages
und die Eigenart u. Bedeutung des Bauern¬
tums zum Ausdruck brachte. Die örtliche
Veranstaltung fand auf dem Sportplatz statt
und nahm einen schönen Verlaus . BdM und
HI hatten an der unterhaltenden und volks¬
tümlichen Gestaltung der Feier den größten
Anteil . Bürgermeister Müller  sprach über
den Zweck des Erntedankfestes und erinnerte
an die gewaltigen außenpolitischen Ereignisse
der letzten Zeit, wobei er insbesondere der
großen Friedenstat des Führers gedachte. Im
Gasthaus zur „Traube" fand der allgemeine
Erntetanz statt, dem alt und jung eifrig zu¬
sprach.

Calw, 5. Okt. Am Dienstag vollendete
die weithin bekannte Frau Antonie Stäliu
in Ulm ihr 85. Lebensjahr. Die Alterst ubi-
larin entstammt der Sippe der Schmidlin,
aus der schon eine Reihe bedeutender Män¬
ner hervorging . Als Gattin des Industriel¬
len und Großhändlers Paul Stäliu in Calw
spielte sie in der Stadt viele Jahre hindurch
eine bedeutende Rolle . Unter dem Namen
„Pensionsmutter " war sie im ganzen Würt-
tembergcr Land bekannt. In Calw selbst trat
sie als begeisterte Anhängerin und Förderin
der Musik hervor. So gründete und leitete
sie längere Zeit einen vielbeachteten Musik¬
kranz. Gerne erzählt Frau Stalin heute von
den schönen Floßfahrten , die sie von Calw
bis Koblenz unternahm.

Calw, 5. Okt. Der Arbeitsplan des Deut¬
schen Volksbildungswerkes für den Winter
1938/39 liegt auf. Er ist wiederum sehr
reichhaltig. Die Winterarbeit wird am 7.
Oktober mit einem Lichtbildervortrag „Quer
durch Spitzbergen" eröffnet. Vorträge aus
folgenden Gebieten sind vorgesehen: Ge¬

schichte,. Politik , Kultur und Geistesleben,
Vierjahresplan.

Bad Liebenzell, 5. Okt. Dieser Tage fand
hier der Familientag der Sippe Haisch statt.
Der Leiter des Familienverbandes konnte
45 Teilnehmer begrüßen. Im Mittelpunkt
des Beisammenseins stand ein Vortrag von
stud. ^phil. Hans Martin Decker- Stuttgart
über „Ahnen und Sippe der Maria Jakobina
KlumPP, Gastmeisterin vom Klosterreichen¬
bach".

Illingen , 5. Okt. Der 43 Jahre alte
Johann Bächle wurde am Dienstag früh im
Hausflur seiner Wohnung tot ausgefunden.
Der Mann war die Treppe heruntergefallen
und erlitt gleichzeitig einen Herzschlag, der
den sofortigen Tod herbeiführte.

Aus Pforzheiru
Ein wunderlicher Lebenslauf

Frau Auguste Sadler  kann heute am
5. Oktober ihren 83 . Geburtstag  feiern.
Sie hatte nicht weniger als 12 Geschwister
und wurde Polisseuse. Nachdem sie dem
Maurer Sadler die Hand zum Ehebunde ge¬
reicht, erwarb sie in einer Notzeit der
Schmuckwareniudustrie eine Strickmaschine,
worauf sie einen flotten Handel mit selbst¬
verfertigten Strickwaren begann. Bald konnte
sie sogar Geld ausleihen , doch mußte sie für
das hingegebene Geld eine Schiffsschaukel
übernehmen, mit der die Eheleute Sadler
dann umherzogen. Nachdem der Mann 1904
starb, entäußerte die Frau sich der Schiffs¬
schaukel, an deren Stelle sie ein Karussell mit
Wohnwagen erwarb. Abermals begann ein
Rundreiseleben, das bis 1922 dauerte. Die

Frau konnte im genannten Jahre das Ka¬
russell gegen bar verkaufen und seitdem
wohnt sie in ihrem Wohnwagen , der in einem
kleinen Garten an der Kanzlerstraße steht.
Hier will sie das Ende ihrer Tage abwarten.
Einige Hühner und ein Hund leisten ihr Ge¬
sellschaft. Unter Menschen will sie schon
lange nicht mehr, und das Ansinnen , ins
Altersheim zu gehen, hat sie mehrfach ganz
entschiedenabgelehnt. v.

Gerichtsbilderbogen
Der verheiratete 54 Jahre alte Ferdinand

Schmidt in Eutingen hatte sich an Kindern
unter 14 Jahren unzüchtig vergangen . Die
Große Strafkammer erkannte gegen ihn auf
eine Gefängnisstrafe von 1 Jahr 3 Monaten.
Nach Verbüßung der Strafe kommt er in
eine Trinkerheilanstalt . — Wegen Sittlich¬
keitsverbrechens und versuchter Abtreibung,
begangen an seinem Lehrmädchen, wurde der
geschiedene 38 Jahre alte Edmund Schumacher
in Pforzheim zu einer Gefängnisstrafe von
2 Jahren unter Anrechnung von 6 Monaten
der erlittenen Untersuchungshaft verurteilt.

Lehrreiches Ergebnis einer Verkehrs-
überwachungswoche

Die Polizei führte in der vergangenen
Woche eine Verkehrsüberwachung durch, die
zeigte, daß der Fußgänger immer noch das
Gros der Verkehrssünder stellt. Acht Per¬
sonen (vier Kraftfahrzeuglenker und vier
Radfahrer) mußten angezeigt werden. 69
Personen (38 Kraftfahrzeuglenker, 25 Rad¬
fahrer, 2 Fuhrwerkslenker und vier Fuß¬
gänger) wurden gebührenpflichtig verwarnt.
Mündlich verwarnt wurden 177 Personen,
darunter 11 Kraftfahrzeuglenker, 29 Radfah¬
rer, ein Fuhrwerkslenker, ein Handwagen¬
lenker und 135 Fußgänger.

Der Anbau von AwWenfeüAlen zur Ernte
im Frühjahr

Von Oekonomierat

Eine der wichtigsten Maßnahmen in jedem
landwirtschaftlichen Betrieb im Rahmen des
zweiten Vierjahresplanes ist die Steigerung
der Futtererträge in Menge und Güte . Die
Erzeugung von mehr und eiweißreicherem
Futter zur Schließung der Eiweißsutterlücke
kann praktisch aus dem Wege der neuzeitlichen
Grünlandbewirtschaftung durch Ausdehnung
des Ackerfutterbaues und durch starke Ein¬
führung des Zwischenfrucht- Futterbaues
geschehen.

Die Einführung des Zwischcnfruchtfutter-
baues ist für die meisten Bauern etwas Neues
und nicht selten bekommt man die verschie¬
densten Bedenken gegen die Einführung des
Zwischenfruchtfutterbaues zu hören. Hierzu
ist zu sagen, daß der Zwischenfruchtfutterbau
in jedem landwirtschaftlichen Betrieb mit
Erfolg und ohne Benachteiligung der Haupt¬
früchte cingeführt werden kann, wenn dabei

§die natürlichen Verhältnisse der betreffenden
Gegend Lei der Auswahl der Futterpflanzen
und bei der Durchführung des Anbaues ge¬
nügend beachtet werden.

Im Zwischenfruchtfutterbau lassen sich nun
zwei Hauptsormen unterscheiden, und zwar
der Anbau von Futterpflanzen:

1. im SpätsommerOzum Schnitt im da¬
rauffolgenden Fühjahr (überwinternde
Zwischenfrüchte);

2. im Sommer , zum Schnitt im Herbst
(Untersaaten , Zweitfrüchte und Stop¬
pelfrüchte).

Nachstehend soll nur noch die erste Haupt¬
form des Zwischenfruchtfuttcrbaucs näher
besprochen werden.

Bekanntlich werden bei uns in den klcin-
und mittelbäuerlichen Betrieben die Runkel¬
rüben und Kohlraben erst Ende Mai oder
anfangs Juni ausgepflanzt . In all diesen
Fällen ist der betreffende Acker nach Abern-
tung des Getreides bis zur Zeit des Setzens
ohne Kulturpflanzen . Hier kann die zeit¬
weise brachliegende Kraft der Scholle im
Spätherbst und im zeitigen Frühjahr durch
Anbau überwinternder Futterpflanzen aus¬
genützt werden. Beim richtigen Anbau ver¬
lassen diese Futterpflanzen schon anfangs bis
Mitte Mai das Feld, sodaß noch genügend
Zeit zur Herrichtung des Rüben - bzw. Kohl-
rabenackers übrig bleibt.

Wird in einer Gegend Mais mit Erfolg
angebaut, so kann auch das Maisfeld für den
Winter -Zwischeufruchtfutterbau herangezogen
werden, da Futtermais nach dem 10. Mai
noch anstandslos gesät werden kann.

Bei frühzeitigem Schnitt der Winterhärten
Futterpflanzen können noch Kartoffeln als
Hauptfrucht mit bestem Erfolg angebaut wer¬
den. Das Pflanzgut ist jedoch, namentlich
bei späteren Kartoffelsorten , entsprechend vor-
zukeimen.

Betriebswirtschaftlich gesehen, kann bei
frühzeitigem Schnitt der Winterfutterpflan¬
zen die Winterfütterung um 10 bis 14 Tage
verkürzt werden, was namentlich in Bauern-

Pfetsch -jn Calw

betrieben, in denen Weiden nicht oder nur
ungenügend eingerichtet werden können und
in futterknappen Jahren von großer Bedeu»
tug ist. Soll der Anbau der Zwischenfrüchte
nicht auf Kosten der Hauptfrüchte gehen, so
darf man es Lei 3 Ernten in 2 Jahren an
dem nötigen Nährstoffersatz durch natürliche
Düngemittel und Handelsdünger selbstver¬
ständlich nicht fehlen lassen. Die Einführung
des Zwifchenfruchtfutterbaues auf Kosten der
Erträge der Hauptfrüchte würde das gesteckte
Ziel verfehlen.

Nach den bisher gemachten Erfahrungen
und auf Grund verschiedener Anbauversuche
kann der Anbau von folgenden Winterfutter¬
pflanzen in Reinsaat und Mischung empfoh¬
len werden:

1. Fvtterraps und - rübsen.
Raps und Rübsen liefern im Frühjahr

(letzte Aprilwoche) das erste Grünfutter , das
von allen Tierarten gerne gefressen wird,
die Aussaat hat Ende August bis Anfang
September mit einer Aussaatstärke von 8
bis 10 IcZ/lis, und bei Drillsaat mit einer
Reihenweite von 20 bis 30 cm zu erfolgen.
Die Futterpflanzen müssen wegen Auswinte¬
rungsgefahr kräftig in den Winter hjnein-
kommcu Aus diesem Grunde ist die recht¬
zeitige Aussaat sehr wichtig. Bei Herrich¬
tung des Saatbeetes soll gut verrotteter
Stallmist untergepflügt werden. Außerdem
sind an Handelsdünger noch 2 2 eines Phos¬
phorsäuredüngers , 1 bis 1)4 r 40Aiges Kali¬
salz und 30 bis 40 i(A eines 20Aigen Stick¬
stoffdüngers je württembergischen Morgen zu
geben. Durch eine kräftige Jauche- oder Mi¬
neraldüngergabe im zeitigen Frühjahr müs¬
sen die Futterpflanzen zur baldmöglichsten
Nutzung Herangetrieben werden. Futterraps
wächst bei guter Düngung im Frühjahr sehr
rasch heran und blüht sehr bald. Um ein
Holzigwerden zu vermeiden, sollte nur soviel
davon angebaut werden, als in 8 bis 10 Ta¬
gen davon verfüttert werden kann. Recht¬
zeitig gemäht, weist Futterraps bei richtigem
Anbau einen Gehalt an verdaulichem Eiweiß
von etwa 1,8 A auf. was für eine Nichtlegu-
minose sehr hoch ist. In rauheren Lagen kann
nach der gleichen Methode wie bei Raps:
Winterrübsen angebaut werden.

2. Rapko.
Unmittelbar nach Raps und Rübsen

wird der Rapko schnittreif, der aus einer
Kreuzung von Raps und dem Winterhärten
Krauskohl hervorgegangen ist. Vom Raps
hat er die WucMorm , die rasche Frühjahrs-
eutwicklung und die verhältnismäßig hohen
Ansprüche an den Standort ; seine gute
Schmackhaftigkeit, die starke Blattentwicklung
und den saftigen, markigen Stengel verdankt
er dem Krauskohl. Bei rechtzeitiger Saat
genügen je hg 6 bis 8 Saatgut , das aller¬
dings noch etwas teuer ist. Rapko soll beim
Eintritt in die volle Blüte geschnitten wer¬
den. Auch verholzt er nicht so rasch. Im
Anbau ist er dem Raps sehr ähnlich, nur

s 8^ 8LkU. 88̂ «8LL. j
SA der NSDAP , Sturmbann 11/172

An die SA -Stürme 11, 12, 13, 14, 15, 16/1721
An sämtliche SA - Sportabzeichenträger im

Bereich des Sturmbannes 11/172!
Am kommenden Sonntag den 9. Oktober

finden die zweiten Wiederholungsübungen
für das SA -Sportabzeichen statt. Inzwischen
sind auch die vom Führer verliehenen Ur¬
kunden bei den Stürmen eingetroffen . Wer
zu diesen Hebungen am Sonntag nicht an-
tritt , verwirkt das Recht zum Tragen deS
Abzeichens Die Nicht-SA -Angehörigen treten
genau wieder Lei den Stürmen an, bei wel¬
chen sie im Frühjahr den 15-Kilometermarsch
abgeleistet haben.

Mitzubringen hat jeder SA -Angehörige
20 Pfg . und jeder Nicht-SA -Angehörige
50 Pfg . für Munitioö und Verwaltung.

Außerdem jeder ein Paßbild ohne Kopf¬
bedeckung und nicht vor 1936 hergestellt. Wert
kein Paßbild mitbringt oder bereits abgelie¬
fert hat, dessen Urkunde kann am Sonntag
nicht ausgehändigt werden.

Die Einteilung von Ort und Zeit ist fol¬
gende:

Es treten an: Sturm 11 in Ittersbach
beim Schießstand in Ittersbach vorm. 8 Uhr«
Gesamtleitung : Führer vom Sturm 11.

Sturm 12 in Birkenfeld vor dem KK-
Schießstand Lei der „Sonne " 7.15 Uhr vorm.
Gesamtleitung : Führer vom Sturm 12.

Sturm 13 in Herrenalb vorm. 7 UHH
auf dem Befreiungsplatz in Herrenalb . Ger
samtleitung : Führer vom Sturm 13.

Sturm 14 in Wildbad auf dem Parkplatz
beim „Schwarzwaldhof " vorm. 7.15 Uhr. Ger
samtleitung : Führer vom Sturm 14.

Sturm 18 in Unterreichenbach vor denf
Geschäftszimmer des Sturmes 7.15 Uhr vor¬
mittags . Gesamtleitung : Führer vom
Sturm 15.

Sturm 16 in Hüfen/Enz auf dem Platz
beim SA -Heim 7.15 Uhr vorm. Gesamtlei-
tung : Führer vom Sturm 16.

Es tritt jeweils der gesamte Sturm an,
also auch die Nicht-Sportabzeichenträger , weil
der Sturm alle Männer braucht als Hilfs¬
kräfte zur Durchführung der Hebungen . Die
Wiederholungsübung umfaßt zweimal Schie¬
ßen und zweimal Keulenwurf (Ziel - und
Weitwurf ). Als Prüfer sind eingesetzt: Für!
die Stürme 11, 12, 13 Sturmhauptführer
Becker, für 14, 15 und 16 Obersturmführer
Pfrommer 11/172.

j ^ M. j
Hitlerjugend Neuenbürg . Heute Heim¬

abend. Antreten 20.15 Uhr am alten Schul¬
haus.

scheint er weniger winterfest zu sein und an
Boden und Klima höhere Ansprüche zu stel¬
len. Das Ziel der weiteren züchterischen/
Bearbeitung muß es sein, anspruchslosere
Formen zu finden, die bei geringen Ansprü¬
chen an Boden und Klima frühzeitig hohe
Erträge bringen.

(Schluß folgt .)

OtS .-Frauenschast
Deutsches Fraucnwerk — Neuenburg
Die NS -Frauenschaft — Deutsches Frauen¬

werk hatte auf Dienstag den 19. September
zu einem Pilzlehrgang aufgerufen . Wie stark
das Interesse für einen solchen war, zeigte
die stattliche Zahl von 32 Mitgliedern , die
sich zusammen mit einigen Gästen auf der
Wilhelmshöhe um den uns vom vorigen
Jahr her wohlbekannten großen Kenner der
Pilzwelt , Herrn Professor Eberhardt
aus Stuttgart , sammelte. Vom herrlichsten
Wetter begünstigt, begaben wir uns nach
kurzen einleitenden Worten auf die Suche
und zwar dieses Jahr in den Arnbacher
Wald. Es war erstaunlich, welche Fülle von
Pilzen aller Art uns entgegenleuchtete und
unwillkürlich fragten wir uns , warum diese
wertvolle Zugabe zum Mittag - und Abend¬
tisch nicht längst in reicherem Maße allge¬
mein der Volksernährung zugeführt worden
ist. Der Beweis , daß eine ganze Reihe von
Pilzen ihres Eiweißgehaltes wegen nahr¬
hafter sind als viele Gemüse, ist längst er¬
bracht. Der Grund liegt Wohl hauptsächlich
in Unkenntnis und in der Angst vor giftigen
und nicht genießbaren Pilzen . Professor
Eberhardt konnte uns auch.nicht eindringlich
genug empfehlen, Pilze , die man nicht kennt,
zu meiden. Der Neuling lasse die Hände da¬
von. Es gibt ja eine ganze Reihe wertvoller,
wohlschmeckenderPilze , die uns allen ver¬
traut find, z. B . der populäre Steinpilz , der
Butterpilz , der Kapuzinerpilz und andere
Röhrenpilze ; ferner aus der Gruppe der
Blätterpllze der îelbekannte Pfifferling , der
beliebte Champignon , der echte Reizker und
andere mehr, sie alle stellen einzeln oder ge¬
mischt eine willkommene Bereicherung mise-



rcs Speisezettels dar . Wichtig ist aber , daß
alle P -lze in frischem Zustand ' verwendet
werden. In seiner packenden und fesselnden
Art har nnS Professor Eberhardt an Hand
deS getändenen Pilzreichtums eine Fülle von
Kenntnissen und Anregungen ans seinen rei¬
chen Erfahrungen und Beobachtungen ver¬
mittelt , sodaß sicherlich auch die bisher Un-
lustigste gepackt und für daS Sammeln von
Pilzen gewonnen wurde.

In e>ner kleinen Ausstellung am Abend im
Nebenzimmer der „Eintracht " wurden noch¬
mals die ganzen Funde übersichtlich in
Gruppen geordnet und erläutert . Es waren
43 Sorten es;- und genießbare Pilze und 29
Sorten giftige und ungenießbare Pilze ge¬
sammelt worden . Inzwischen war ein Teil
der Pilze zu schmackhaften Gerichten zube¬
reitet worden . Kostproben wurden verabreicht
und überzeugten die Anwesenden vollends
von dem Wert der Pilzgerichte . Den letzten
Teil des so überaus interessanten und viel¬
seitigen Lehrgangs bildete schließlich ein
Lichtbildervortrag aus dem Reich der Pilze.
Mit herzlichen und warmen Dankesworten
an Herrn Professor Eberhardt klang der
Abend ans . L-

Kindergruppenfeft in Höfen
Das alljährliche Fest der Kleinsten der

Bewegung ist immer eine besondere Sache,
an der auch die Aelteren und sogar die
Alten noch ihre Freude haben . Diesmal —
am letzten Mittwoch — war damit eine be¬
sonders feierliche Angelegenheit mit verbun¬
den: Die Mitglieder bekamen von ihrer
Leiterin ihr Kindergruppen -Abzeichen ausge¬
händigt . Wenn man erst einmal ein Abzei¬
chen hat , ist man auch was ! Das sah man
den Kleinen aber auch an . Die Leiterin
sprach über den Sinn des Abzeichens : Kampf
gegen alles Schlechte! Dann kamen Stunden
abwechslungsreicher Unterhaltung . Was war
das Schönste? Spiel und Sport auf der
Wiese? Der Kakao mit Len Marmeladebröt¬
chen? Oder das Kasperletheater , bei dem
diesmal Kasperles Großmutter gestohlen
Wurde? O, es war alles schön! Für uns
Gäste aber war sicher Las Schönste, zu er¬
leben, wie die 50 Mitglieder zählende Gruppe
kindertürülich eingeführt wird in die Arbeit
der Bewegung , in das Wollen des Führers
und in die Geschehnisse unserer großen Zeit.

!A.8ck.
Durkach, 8. Okt. (Schwerer Zusarn-

men  stoß .) Um 6.45 Uhr ereignete sich in
der Weingartener -Straße ein schwerer Ver-
kehrsunfall Ein Radfahrer stieß mit einem
Kraftradfahrer zusammen . Beide mußten mit
erheblichen Verletzungen ins Krankenhaus
eingeliefert werden.

Walheim , Kr . Ludwigsburg , 4. Okt. (Töd¬
licher Unfall .) Auf der Straße zwischen Kirch-
heim und Walheim geriet der 22 Jahre alte
Hans Hoffmann ans Ulm mit seinem Mo¬
torrad in einer Kurve beim sogenannten
Walheimer Stich aus der Fahrbahn und
Prallte gegen die auf der rechten Seite be¬
findliche Weinbergmauer . Die Wucht des
Anpralls war so groß , daß der Bedauerns¬
werte auf der Stelle tot war . Die Leiche
Hoffmanns wurde in seine Vaterstadt nach
Ulm übergeführt.

Oberndorf bei Schorndorf , 4. Okt. (Eine
hundertjährige Schwäbin .) Frau Eva Luise
Ahles vollendet am Donnerstag ihr 100. Le¬
bensjahr . Die Hochbetagte erfreut sich guter
Rüstigkeit . Sie kann ihren Haushalt noch
allein versehen und vermag ohne fremde
Hilfe die Treppen auf und ab zu gehen. Nur
das Gehör läßt zu wünschen übrig . Vor 36
Jahren verlor sie ihren Mann . Die Jubi¬
larin hatte stets tüchtig in ihrem Leben ge¬
schafft, und noch heute fühlt sie sich nicht
recht Wohl, wenn sie nicht irgend eine Be¬
schäftigung findet , und wenn sie auch noch so
klein wäre.

Crailsheim , 4. Okt. (Reicher Münzenfund .)
Bei Kellerarbeiten im Bachschen Haus in der

Jagsrstraße wnrve ein überraschender Fund
alter Silbermünzen gemacht. Neben dem
Kellereingang fand man unter einem Ziegel¬
stein, umgeben von geringen Resten verfaul¬
ten Holzes , nicht weniger als 73 große und
kleinere Silbermüuzen zum Teil kursächsischer
und Nürnberger Herkunft . Da die jüngste
Münze die Jahreszahl 1656 trägt , müssen
sie in der Zeit nach dem 30jährigen Krieg
vergraben worden sein. Die nur oberfläch¬
liche Verwahrung läßt darauf schließen, daß
der Schatz während einer NotMt in großer
Eile versteckt worden ist. Es liegt die Ver¬
mutung nahe , daß er in der Zeit der Fran¬
zoseneinfälle versteckt wurde , unter denen auch
unsere Stadt zu leiden hatte , wo sie am 10.
November 1688 unter dem General Feu-
guieres eingenommen und , wie der Chronist
schreibt, „in etwas " geplündert wurde

Rund um die Welt
Der Fahnenträger von Wörth 90 Jahre alt.

Der seit Jahren in Eisenach lebende Oberst
a. D. Georg Perlet  feierte seinen 90. Ge¬
burtstag . Oberst Perlet ist allgemein bekannt
als „Der Fahnenträger von Wörth ". Diesen
Beinamen erhielt er, als er in der Schlacht
bei Wörth in dem Augenblick, als der Fahnen¬
träger eines Bataillons fiel, das Feldzeichen
ergriff und seiner Truppe im entscheidenden
Augenblick vorantrug.

Der Führer im befreiten Eger . Weltbild (M ).
Kinder in Egerländer Tracht überreichen dem Befreier ihrer Heimat Blumen.

MW

150 Wohnhäuser in einem polnischen Dorf
eingeäschert. In Lubikowicze  in Wol»
Ihhnien äscherte ein Großfeuer 150 Wohn¬
häuser mit zahlreichen Wirtschaftsgebäuden
sein. Durch den Brand sind weit über hundert
(Familien obdachlos geworden . " "

Die Wirtschaft des Sudeten¬
landes

Die 27 000 bis 30 000 Quadratkilometer
Sudeteuländer , die jetzt zum Reich stoßen,
stellen im ganzen ein ziemlich dicht besiedeltes
(122 Einwohner je Quadratkilometer ) Indu¬
striegebiet dar , in dem die Herstellung von
Konsumgütern überwicgt . Die wichtigsten
Industriezweige sind die Textilindustrie
(Baumwoll -, Woll -, Seiden -, Leinen -Webe¬
reien ), die Glas - und Hohlglasindustrie , die
Porzellan -, Schmuckwarcn -, Papier -, Instru¬
menten - und Nahrungsmittelindustrie . Dazu
treten an Bodenschätzen hauptsächlich der
Braunkohlenbergbau mit einer Förderung
von 18 Millionen Tonnen (1937) und einige
Steinkohlenreviere . Erze (Silber , Blei , Zink,
Eisenerze ) sind in nicht sehr großem Umfange
vorhanden . Die Sudetenländer sind ein
landwirtschaftliches Zuschußgebiet , in dem je¬
doch einige für Deutschland sehr wichtige
Produkte , wie Hopfen und Holz , erzeugt Wer¬
den . In den südlichen Gebieten überwiegt
die Land - und Forstwirtschaft . In Süd¬
mähren wird Gemüse , Zuckerrüben und Ge¬
treide auf einem fruchtbaren Boden ange¬
pflanzt , der agrarisch ärmere Böhmerwald

^zeichnet sich durch Holzreichtum aus . In
West-Böhmen befindet sich das fruchtbare
Eger - und Saazer -Becken (Hopfen , Zucker-

! rüben ). Hier liegen auch die durch ihre Heil¬
quellen berühmten Kurorte Karlsbad , Ma¬
rienbad und Franzensbad , die Steinkohlen¬
vorkommen am Rande Pilsens , die Braun¬
kohlenbergwerke bei Falkenau . Asch ist ein
wichtiger Mittelpunkt der Textilindustrie . Je
weiter man nach Nordwesten und Norden
hinaufkommt , um so ausgeprägter wird der
industrielle Charakter . Brüx und Dux sind
die Zentren der Braunkohlenförderung.
Nord -Böhmen ist der eigentliche Sitz der
Textilindustrie , die sich über eine Reihe klei¬
ner und mittlerer Städte verteilt (Reichen¬
berg ), der Hohlglasindustrie (Haida , Stein¬
schönau), der Schmuckwaren -, Holz - und
Papierindustrie (Gablonz ). Daran schließt
sich un Nordosten Nordmähren , Schlesien und
der Schönhengstgau an , ebenfalls mit Glas -,
Textil - und Holzindustrie . In den Ausläu¬
fern des mährisch -schlesischen Gebietes finden
sich die Steinkohlenreviere (Mährisch -Ostrau ),
die sich an die deutschen und polnischen
oberschlesischen Steinkohlen -Vorkommen an¬
schließen.

dlsueabürg , den 4. Oktober 1938.

^ottsssnreigv.
Heute'kriik6.30 llkr wurde unser lieber Vater

ttsrl ttrünsr
trüberer Leilsensckmied

im Mer von 79'/, fakren von seinem schweren Leiden
erlöst.

In tieker Trauer:
6v » ck « istsr KrSner

mit Mgekörigen.
Leerckigung: Donnerstag nackmittag2 llkr auk dem

alten  Lriedliok.

Wieder lieferbar
sind die bekannten

Spezialitäten der Firma

kadsrt kuk
Heidelbeer-Bersand in Ettlingen

zur Herstellung eines
guten Hausgetränkes.

Tausende Anerkennungen-
Gräfenhausen 31. Jul! 1938.

„Bitte senden Eie mir wieder
11 Pakete Heidelbeeren mit Zu¬
taten zu je 100 Liter, da ich
und meine Nachbarn, die ich
versuchen ließ, sehr zufrieden
waren, gez. : Friede. Mast."

Hergestelit werden:
Ruf 's Heidelbeeren mit Zutaten

zu 100 Liter Mk . 6.50,
Ruf 's Mostansatz mit Heidelbeer-

zusatz zu IM Liter Mk . 4.50,
Ruf 's Mostansatz mit Apfelzusatz

zu IM Liter Mk . 4.—,
Portionen zu 50 Liter die Hälfte.

Verkaufsstellen:
Neuenbürg: Albert Bester,

Küfermeister.
Höfen a. E. : Fr. Knöller,

Küfermeister.
Calmbach a. E. : Otto Höger,

Kolonialwaren.
Btrkenfeld : Karl Kull,

Lebensmittel.
Arnbach: Franz Laxgang.
Eonweiler : K. Franck, Bäckerei.
Feldrennach: Hermann Stoll.
Gräfenhausen: Ernst Wolfinger.
Niebelsbach: 3 . Schwarz.
Ottenhausen: Karl Keßler.
Schwann: Rudolf Laupp.
Unterretchenbach: Albert Pfeiffer.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag , den «
Oktober 1938, nachm. 3 Uhr, in
Birkenfeld:

1 Harmonium, 1 Standuhr , 1
Spiegelschrank, 1 Vertikow, 1
Schreibtisch, 1 Divan und eine
Nähmaschine.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gertchtsvollzirherstelle des
Amtsgerichts Neuenbürg.

Gräfenhausen
I V, jähriger, gut gewöhnter

HWw
gut im Zug, Simmentaler Schlag,
zu verkaufen.

Karl Kircher-Str . 4.

Im Auftrag zu verkaufen:
Komplettes Schlafzimmer.
weiß lackiert, mit Polsterröste, gut
erhalten, für nur RM.200.—, ferner
1Schlafzimmer, gestrichen,mit
2 Schränke, 2 Betten, 2 Nachttische
und Kommode, für RM . 105.—.
Anzusehen nachm, von 2—6 Uhr.

Emil NAH«, BrLtzinge«
Maurerstr. 5, Telephon 4890.

Straßenbahnhaltest. Maihäldenstr.

LsnZenbrLnd,  den 4. Oktober 1938.

Oott dem Mmäcbtigen bat es gefallen, unsere liebe
8ckwester, LcdwLgerin und baute

kristtsriko Sott
im /Iller von nakeru 58 fahren nach kurrer, schwerer
Krankkeil ru sick in die ewige Heimat abruruken.

vis trsuseneleii ttinksrdllsdsnsn.

LeerdizunZ: Donnerstag nachmittag'/, 3 Dkr.

llsftsrstursn
an Schreib- und Rechenmaschinendurch geprüften Mechaniker-
Meister in eigener Werkstätte schnell und zuverlässig bei

S . « ssnsttH biscriiß . ,
Sedansplatz 13, Fernruf 2851.

Für geschäftliche Zwecke werden
etwa

2000 .- Nil.
von Selbstgeber gecftn la Sicher¬
heit und gute Verzinsung für so¬
fort gesucht.

Angebote unter Nr . 555 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Ks/c/»55sncss5 Stuttgart
Donnerstag , 6. Oktober

5.48 Moracnlied
Zeitangabe , Wetterbericht,Landwirtschaftliche Nach¬
richten
Gnmuastik 1

8.18 Wiederholung der zweiten
Abendnachrtchtcn

8.88 Frühkonzcrt
7.08—7.18 Frübnachrichten
8.00 Wasserstandsuieldungen.

Wetterbericht — Markt¬
berichte
Gnmuastik 2

8.80 ..Ohne Sorge « leier
Morgen"

8.20 Kür dich daheim
18.V0 Rolksliedünge«
11.30 Bolksmnstk und Bauern¬

kalender
Wetterbericht

12.00 Mittagskonzert
13.88 Zeitangabe . Nachrichten.

Wetterbericht
13.15 Mittagskonzert
14.88 „Zur Unterhaltung"
18.88 NachmXtaqskonzcrt
17.88 „Zum 5-Uhr-Tec"
18.88 Aus Zeit und Lebe«
19.88 „Zur Unterhalt »««"
19.88 Schottische Tanzmusik
28.88 Nachrichten
28.15 „Unser singendes, klin¬

gendes Frankfurt"
22.80 Zeitangabe , Nachrichten,
22.38

Wetter» und Sportbericht
^okN-_ nnd Unter
baltungsmnfik

24.88—3.88 Nachtkonzert

Freitag , 7. Oktober
8.48 Morgenlied

Zeitangabe, Wetterbericht,
Landwirtschaftliche Nach¬
richten
Gnmuastik 1

8.15 Wiederholung der zweite«
Abendnachrichten

6.*>i Frühkonzert
7.88—7.18 Frühnachrtchten
8.88 Wasserstandsmeldungen,

Wetterbericht — Markt¬
berichte
Gymnastik 2 -4

8.38 Froher Klang znr ,
Arbeitspause 4

9.28 Für dich daheim --
18.88 Schiff ohne Hafen
18.38 Der Zehnkämpfer

Hans Heinrich Sicrert
erzählt

11.38 Volksmusik und Bauern¬
kalender
Wetterbericht

12.88 Mittagskonzert
13.88 Zeitangabe . Nachrichten,

Wetterbericht
13.15 Mittagskonzert
14.88 ..Eine Stund / schön und

bunt"
15.38 MX Lante nnd Schreib¬

maschine durch Süd¬
afrika
Ilse Obrig erzählt

15.88 Mnsik am Nachmittag
18.88 Bolksmnstk
18.38 A»ö Zeit nnd Lebe»
19.88 Die Bäckerin von

Winstcin
Eine heimatliche Hörfolge

von Friedrich Lienbard
28.88 Nachrichten
28.18 Die Pflicht

Hörspiel nach der gleich¬
namigen Novelle von
Wilhelm von Scholz

21.8ck Musik alter dentschck
Meister

22.88 Zeitangabe . Nachrichten,
Wetter- un- Sportbericht

22.88 Tanz und Uuterhgltuno
24.88 Nachtkonzert
2.08—3.88 Nachtmusik

Samstag , 8. Oktober
5.45 Morgcnlied

Zeitangabe, Wetterbericht,
Landwirtschaftliche Nach-

' richten
Gnmuastik 1

8.15 Wiederholung der zweiten
Abenönachrichten

8.38 Frühkonzert
-7aw—7.18 Frühnachrichten
8.88 Wasserstandsmelbiingen,

Wetterbericht — Markt-
berichte
Gnmuastik 2

8.38 „Wohl bckomm'S"
9.28 Für dich dakeim

18.88 Der hinge Blücher
Hörspiel von Georg
Basncr

11.38 Bolksmnük nnd Bauern¬
kalender
Wetterbericht

12.88 Mittagskonzert
13.88 Z-itanaabe . Nachrichten,

Wetterbericht
13.15 Mittagskonzert
14.88 Bunte Volksmusik
15.88 Wir Nellen vor : DaS

Neueste ans unserer
Schallkiste

16.88 „Wie es euch gefällt"
18.88 Ächtnnal Achtung!

Zeitgeschehenim Ton»
bericht der Woche"

19.88 „Das war eine köstlich«
Zeit"
Hörszenen auS dem
Biedermeier von Wil¬
helm Locks

28.88 Nachrichten
28.18 Unterhaltungskonzert
22.80 Zeitangabe. Nachrichten.

Wetter- und Sportbericht
22.38 Wir tanze« ln den

Sonntag
24.88 Nocht-ankrt
2.88- 3.88 Nachtmusik

Honlo-ViiAer
Auftragsbücher
Lieferscheinbücher
Luittungsheste
Notizbücher
Wirtschaftsbon¬
bücher, Briefpapier
in Kassetten und Blocks
in allen Größen
zu haben in der

E. Meeh scher
Vuchverkaus

Neuenbürg»  Telcf . 404.

Sroks PsrtisKDatteln
16 !̂ -.13I»Uns

l Stsin
,2S g

!Kleins Kuckvn
81.

IVollmIIost
!8vdokolsäe°r »>.

10
26

llingetrokken direkt ab Lee:
!KStDÜSU i.Qrnren 509g 30
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Autobus vom Zug ersaßt
Schweres Unglück am Bahnübergang - Bis¬
her elf Tote, fünfzehn Verletzte

Wie stoch . 5. Oktober. Ein schweres Ver¬
kehrsunglück ereignete sich am Dienstag nach¬
mittag um 18.48 Uhr an einem beschrankten
Bahnübergang in der Nähe von Roth. Der
Postomnibus Noth - Wiesloch.  st -r
mit von der Arbeitsstätte heimkehrenden Leu¬
ten besetzt war, wurde beim Ueberfahren der
Gleise von dem Eilgüterzug  Stuttgart
—Heidelberg überrant.  Nach den bisheri¬
gen Feststellungen find elfTote und fünf¬
zehn  zum Teil schwer Verletzte  zu be¬
klagen.

Der Oberstaatsanwalt  begab sich
unverzüglich zur Klärung des Sachverhaltes
und der Schuldfrage an die Stätte des furcht¬
baren Unglücks. Nach den bisherigen Ermitt¬
lungen ist die Schranke  im Augenblick der
Katastrophe nicht geschlossen  gewesen.Der Schrankenwärter, ein Mann in den mitt¬
leren Kahren, ist vorläufig verhaftet worden.
Zur Zeit des Unglücks herrschte stürmisches
Wetter.

Die Verletzten wurden in aller Eile in das
Akademische Krankenhaus in Heidelberg ge¬
schafft.

Httbstflmm über der Nordsee
Schweres Unglück in London —Umstürzenber
Baum fiel auf einen Autobus

Hamburg, 4. Okt. Am Montagabend und
in der Nacht zum Dienstag kam über der deut¬
schen Nordseeküste ein schwerer Sturm ans,der in den Vormittagsstunden des Dienstag
allmählich wieder abflaute. Die Sturmböen
erreichten über der Nordsee teilweise Wind¬
stärke 11. Obwohl die Kleinschiffahrt durchden Sturm stark behindert wurde, sind nen¬
nenswerte Sturmschäden bisher nicht gemel¬
det.

Wie aus London berichtet wird, fegt seit
Montag über England  der erste schwere
Herbststurm hinweg, der überall Schaden an¬
gerichtet hat.

In London Wurde von der Gewalt des
Sturmes eine schwere Ulme umgeworfen, die
unglücklicherweise auf einen vorüberfahrenden
Autobus  fiel . Drei Fahrgäste  wur¬
den auf der Stelle getötet , zehn  znm Teil
schwer verletzt.

Äurch einen Dammbruch des Flusses Row
ist die Ortschaft Tvehafod (Grafschaft Gla-
morgan) vergangene Nacht völlig über¬
schwemmt worden. 80 Familien muhten in al¬
ler Eile flüchten und sind obdachlos geworden.
Zwei Personen ertranken.

An der Glamorgan-Küste bei Port Talbot
ist der holländische Dampfer „Regina" im
schweren Nordweststurm gestrandet. Man ver¬
such! jetzt den Dampfer zu entladen, um ihn
wieder flottzumachen. . .

Fortschritte an der Ebro-Front
Zehn Stellungen der Bolschewisten erobert.

Wie der nationale Heeresbericht meldet,
schritt der nationale Vormarsch an der Ebro-
Front im Laufe des Montags fort, und zehn
Stellungen der Bolschewisten wurden er¬
obert. Der Gegner erlitt hohe Verluste, 887
Gefangene wurden gemacht und eine größere
Menge Kriegsmaterial erbeutet. Vier rote
Flieger wurden im Luftkampf abgeschoffen.
Die militärischen Ziele der Häfen von Ali¬
cante und Mahon (Insel Menorca) wurden
von nationalen Flugzeugen bombardiert.

Brötchen statt Bomöen
Eine Ueberraschung erlebte die Zivilbevölke¬

rung von Madrid, die unter den Kriegsereig¬
nissen und dem Terror der Bolschewisten so
stark zu leiden hat. 30 große nationale Bom¬
ber erschienen über dem Stadtgebiet, und
sofort setzte auch das Abwehrfeuer der roten
Flak-Batterien ein.

Aber die nationalen Flugzeuge kümmerten
sich wenig um das wütende Feuer der Bol¬
schewisten, ihr Erscheinen über der unglück¬
lichen Landeshauptstadt galt diesmal nicht
einem Angriff auf militärische Ziele, sondern
der gequälten und unter stärkstem Lebens-
mittelmangel leidenden Bevölkerung. Sie
sollte teilhaben an der Freude, die das ganze
nationale Spanien am Gedenktag der Macht¬
übernahme durch General Franco beseelte.
Und so begannen die 30 Flugzeuge ein
„Bombardement", wie es in einem Kriege
Wohl noch nicht Vorgekvmmen ist: mit kleinen
Fallschirmen warfen sie 179 000Brötchen
ab. Der Wind trieb die Fallschirme auch in
die entlegensten Stadtteile, so daß alle Kreise
der Madrider Bevölkerung an diesem über¬
raschenden Gruß der nationalen Regierung
Anteil hatten. — Trotz des starken Abwehr¬
feuers der Rote,: kehrten sämtliche natio¬
nalen Bomber wohlbehalten zu ihren Flug¬
plätzen zurück.

Besichtigungsreise des Generals Gameli,
In den frühen Morgenstunden des T

tag fand bei strömendem Regen in Mülh
vor dem französischen Generalissimus E
"v ein Truppenvorbeimarsch statt. Gec
Uhr früh begab sich General Gamelii
Fortsetzung seiner Besichtigungsreise
palmar Nachdem er hier mittags den
betmarsch des 152. Infanterieregiments
uommcn hatte: fuhr er nach Straßburg

Mus Mürttemö erL
Bietigheim, 4. Okt. (Autounfall aufge¬

klärt.) Dieser Tage wurde unweit des Wasser¬
reservoirs ein Kraftwagen anfgefunden, der
an einem Baum zerschellt war. Die Ermitt¬
lungen ergaben, daß der Wagen, der einem
Stuttgarter gehört, bei der Unglücksfahrt
mit vier Personen besetzt war. Wie durch
ein Wunder wurde bei dem Unfall niemand
verletzt.

Lauffen a. N., 4. Okt. (Weinlese.) In ein¬
zelnen Weinberglagen ist, veranlaßt durch
die Niederschläge am vergangenen Wochen¬
ende, bereits mit einer Vorlese begonnen
worden. W handelt sich Lei dieser Vorlese in
der Hauptsache Um Portugiesertrauben . Das
festgestellte Mostgewicht bewegt sich zwischen
70 und 75 Grad nach Oechsle.

Waldhaufen, Kr. Gmünd. 4. Okt. (Kinder¬
lähmung.) In Waldhausen ist die spinale
Kinderlähmung ausgebrochen; die notwendi¬
gen Vorsichtsmaßnahmen sind «sofort getrof¬
fen worden. Kurze Zeit zuvor war auch der
Nachbarort Plüderhausen von der gefähr-

Ulm, 3. Okt. (Die Blockflöte als Konzert¬
instrument.) Beim Münsterkonzert am Sonn¬
tag wurden erstmals Stücke von Händel auf
einer Bach-Blockflöte durch Elsbeth Kienzerle
zum Vortrag gebracht. Der Versuch gelang
sehr gut. Der einfache, aber edle, warme
und tragfähige Ton der Blockflöte, die sonst
das Melodieinstrument der Hausmusikbewe¬
gung und vor allem ' des Musizierens im
BdM bildet, harmonierte mit dem Orgel¬
klang aufs glücklichste.

Ulm, 3. Okt. (Fünfzigjähriges Militär¬
jubiläum von Musikdirektor Nauber.) Sein
fünfzigjähriges Militärjubiläum konnte die¬
ser Tage der in Ulm sehr bekannte und ge¬
schätzte Musikdirektor Nauber. der im ver¬
gangenen Herbst nach 49jähriger Dienstzeit
aus der aktiven Wehrmacht ausschied, feiern.
Im Jahre 1906 wurde der Jubilar in das
Infanterie -Regiment 120 nach Ulm versetzt,
mit dem er 1914 ins Feld rückte. Nach dem
Weltkrieg war er beim Ulmer Infanterie-
Regiment 13 tätig und kam dann als Stabs¬
musikmeister zum Infanterie -Regiment 56.
Die Kapelle Nauber war immer als künstle¬
risch hochstehend anerkannt. Bevor Ulm ein
eigenes Theater - und Konzertorchesterbesaß,
stellte sie die Theaterkapelle und bestritt die
Orchesterkonzerte. Musikdirektor Nauber ist
heute noch als Dirigent verschiedener Werks¬
kapellen tätig.

Hochwasserschäden in Marbach
Marbach a. N., 3. Okt. Infolge der schwe¬

ren Regenfälle im Gebiet des Oberlaufs des
Neckars trat am Samstag früh auch in
Marbach der Neckar stellenweise über die

Ufer. Die Wassermassen durchbrachen einen
am früheren Wehr errichteten Damm und
setzten eine Baustelle unter Wasser. Bretter
und Balken wurden fortgeschwemmt und die
Gleise einer Werkbahn unterspült . Vier Ar¬
beiter, die sich vor dem mit großer Schnel¬
ligkeit steigenden Wasser nicht mehr hatten
retten können, mußten mehrere Stunden auf
einem Stapel Baumaterial zubringen, bis
ihnen Hilfe gebracht werden konnte. Ebenso
mußten einige Arbeiter, die sich auf einen
Bagger gerettet hatten, mit Hilfe eines Boo¬
tes in Sicherheit gebracht werden. Der
Baufirma ist großer Schaden entstanden.

Ne Welnveeiteeaelum d«
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Stuttgart , 3. Okt. Im Hinblick darauf,
daß in den deutschen Weinbaugebieten in der
zweiten Septemberhälfte bereits mit der
Frühlese begonnen wurde, verdient die vom
Reichskommissar für die Preisbildung auf
Antrag der Hauptvereinigung der deutschen
Weinbauwirtschaft getroffene Weinpreisrege¬
lung für die Ernte 1938 besondere Beachtung.
Danach gelten die durch Erlaß vom 30. Sep¬
tember 1937, vom 5. Oktober 1937 und vom
11. November 1937 für das Weinwirtschafts¬
jahr 1937 genehmigten Preise als Höchstpreise
für Konsumweine der Ernte 1938, deren Be¬
schaffenheit die Gewinnung von Konsum¬
wein erwarten läßt. Als Konsumwein in
diesem Sinne ist hierbei ein Wein anzusehen,
der nach der bisherigen Erfahrung und
Handelsüblichkeit besondere Qualität und
Eigenart nicht aufzuweisen hat . Rechtfertigt
ein Wein nach Lage und Qualität einen
höheren Preis , so kann, nachdem das Maß
der besseren Qualität durch den zuständigen
Weinbauwirtschaftsverband festgestellt wor¬
den ist, ein entsprechender Qualitätszuschlag
bis zu 30 v. H. gefordert und gewährt wer¬
den. Ueber die erfolgte Bewilligung von
Zuschlägen sind die Preisbildungsstellen zu
unterrichten. Soweit nach Ansicht des Wein¬
bauwirtschaftsverbandes der 30prozentige Zu¬
schlag nicht ausreicht, der Wein vielmehr von
besonderer Qualität ist, kann auf Antrag des
Weinbauwirtschaftsverbandes die zuständige
Preisbildungsstelle den Preis für Wein,
Traubengut und Most freigeben. Es bleibt
dem Einvernehmen der Weinbauwirtschafts¬
verbände und der Preisbildungsstellen über¬
lasten, in welcher Weise (Kommissionen oder
Sachverständige) die Qualität des Weines
und des Traubengutes ermittelt werden soll.
Wenn auch die Weinbauwirtschaftsverbände
Qualitätszuschläge festsetzen können, so ist doch
auch hierbei auf engste Mitarbeit mit den
Preisbildungsstellen Bedacht zu nehmen.

nen, denn diese Tage erlebt man nur ein¬
mal: die Tage der Befreiung von der Fremd¬
herrschaft.

Wenn auch jetzt noch die größte Strumpf-
Wirkerei Europas in Schönlinde besteht, so
ist dies doch kein Vergleich mehr mit der
Vorkriegszeit, wo die Weberei von Hille
u. Kochz. B. über 1000 Personen beschäftigte.
Die Tschechen zerstörten gleich nach dem
Weltkrieg die Fabrik. Was Wunder, wenn die
Bevölkerung, die so um jede Existenzgrund¬
lage gebracht wurde, ins tiefste Elend geriet?
Mancher, der von dem Elend im Sudetcn-
land hörte, meinte vielleicht, daß hier über¬
trieben wurde. Wer aber sah, wie jetzt in die¬
sen Tagen die Gulaschkanonen der
deutschen Wehrmacht umlagert
wurden, wie jung und alt mit wahrem Heiß¬
hunger ans Essen gingen, das ihnen von den
deutschen Soldaten bereitwilligst gegeben
wurde, wer sich einmal die große Zahl der
abgehärmten und elenden Menschen ansah,
die trotz aller Armut und Dürftigkeit sich
darum rissen, deutsche Soldaten ins Quar¬
tier zu bekommen, und ihnen alles gaben, was
sie vermochten, um auf diese Weise ein klein
wenig von ihrem Dankgefühl sichtbar zu
machen, der kennt die Wahrheit. Liebesgaben
Wurden in reicher Fülle herangebracht; hier
spendet ein Einwohner ein Glas Bier für
eine durstige Soldatenkehle, dort komnit ein
Zigarettenregen von oben herab. „Suchen
Sie Quartier ?", so tönt es überall den Sol¬
daten entgegen, und wahrlich, es gibt weit
mehr Privatquartiere , als Soldaten sie be¬
ziehen dürfen

Bild der Zerstörung
Wir fahren auf der Straße nach Nlcdcr-

grund. Auf spiegelglatter Straße rast der
Kraftwagen dahin. Plötzlich ein Warnschild!
Achtung, Straße unbefahrbar! Und schon
gähnt unmittelbar vor uns ein Krater. Wo
noch am Donnerstag der vergangenen Woche
eine Brücke sich über das Waldwasser spannte,
ragen nur noch Eisentrümmer aus dem Bach¬
bett empor. Betonklötze werden jetzt dom
Wasser überspült. Sinnlose Zerstörungswut
trat noch einmal hervor, ehe — nahezu im
letzten Augenblick vor dem deutschen Ein¬
marsch — sich die tschechischen Soldaten und
mit ihnen die bewaffneten kommunistischen
Banden zurückzogen. Flüchtlinge kommen uns
in Scharen auf der Straße entgegen.

An der Schöber-Linie
Die Schöber - Linie  ist erreicht. Berüch¬

tigt als hermetische Grenzlinie mitten durch
sudetendeutsches Gebiet, einst gedacht als Ver¬
teidigungslinie gegen die Deutschen, denen
hier nach dem Willen der Tschechen Deutsche
bewaffnet entgegentreten sollten.

„Was hinter dem Schober (dem Berg, der
der Linie Len Namen gab) passiert ist, das
wissen wir nicht", so erzählte man uns in der
ersten Zone immer wieder. Und heute, da im
Augenblick Pioniere dabei find, die riesigen
Baumstämme, die in zweifacher Barrikade die
Straße versperren, mit elektrischen Sägen zu
zerschneiden und beiseitezuschaffen, da kön¬
nen wir uns vorstellen, daß diese Angabe aufs
Haar stimmt. Rechts und links der Straße in
den dichten Wald sind zwei Schneisen ge¬
schnitten. Stacheldrahtverhau füllt die Baum¬
lücken aus, und genau mit dem Schußfeld auf
die Kurve, die hier die Straße macht, sind bei¬
derseitig Betonbunker eingebaut, in denen
Maschinengewehre die Straße beherrschten.
Als wir uns die Stellung ansehen, finden wir
in dem Nest Dum - Dum - Geschosse.  Ein
Beweis dafür, daß bisher kein Wort zuviel
gesagt wurde, wenn in den deutschen Zeitun¬
gen immer wieder auf das geradezu verbreche¬
rische Treiben der Tschechen hingewiesen
wurde. ,Lau — ruck, hau — ruck", klingts
im Chor, und die nahezu mannstarken
Stämme werden mit vereinten Kräften bei¬
seitegeschafft. Bald ist die Straße srci, und
in langer Kolonne rollen die Feldgrauen nach
Süden. Immer wieder sind Tankfallen an¬
gelegt, die in der Dunkelheit nicht zu erken¬
nen sind.

Ungarns Garailliesorderungen
Wie aus B « dapest  gemeldet

wird, hat die ungarische Regierung In ihrer
Note den Wunsch zum Ausdruck gebracht. Satz
die tschecho-slowakisch-ungarischen Verhand¬
lungen in einer freundschaftlichen Atmosphä¬
re vor sich gehen sollen. Zwecks Erreichung
dieser Atmosphäre hat die ungarische Negie¬
rung die Prager Regierung zur sofortigen
Durchführung folgender Maßnahmen ausge-forbert:

1. Freilassung aller ungarischen politischen
Gefangenen.

2. Sofortige Beurlaubung aller in der
tschechischen Armee dienenden ungarischen
Soldaten, damit diese in ihre Heimat zu¬
rückkehren könnten.

8. Organisierung örtlicher die Ordnung
aufrechterhaltendcr Detachements unter ge¬
mischtem Kommando.

4. Zur Shmbolisierung der Uebergabe der^
zurückzugebenden Gebiete die Besetzung
zweier Grenzstädte bzw. Grenzorte durch un¬
garische Truppen.

Die ungarische Regierung hat borge«
schlagen, die Verhandlungen am 6. Oktober
um 4 Uhr nachmittags in Komarom zu be¬
ginnen. Die ungarische Delegation wird un¬
ter der Leitung des Ministers des Aeußeren
Kanha stehen.

Der Ritt» in das befreite Land
Erlebnisse der deutschen Soldaten unter den befreiten Brüdern

UdlL Von Friedland  aus zogen dis
deutschen Truppen über Raspenau, Busch-
nllersdorf, Einsiedel nach Kratzau. Die ganze
Dorfbevölkerung stand seit den frühen Mor¬
genstunden auf den Straßen und wartete.

Bis zum Letzten, bis wenige Stunden vor
dem Einmarsch der deutschen Soldaten, hatten
flüchtende Kommunisten und Banditen in
tschechischer Uniform, zum Teil in völlig be¬
trunkenem Zustande, die Bevölkerung heraus-
gefordert. In Einsiedel und Buschullersdorf
schlugen sie auf junge SdP .-Angehörige mit
Gewehrkolbenein.

Auf der Straße durch den Himmrichwald
waren noch Männer damit" beschästigt,
schwere betoneiserne Bunker, die die Tschechen
aus Furcht vor den Deutschen angelegt hat¬
ten und die die Hauptwege sperrten, wegzu-räumen.

Die mehrere Meter dicken und hohen
Bunker mußten gesprengt werden, um sie be¬
seitigen zu können. Weniger, wenn auch noch
genügend Arbeit bereitete das Beseitiaen der
vielen Barrikaden,  die aus gefällten
Bäumen und aus schweren granitenen Blöcken
gebildet waren. Doch auch sie hatten die
Sudctendeutschen wenigstens so weit entfernt,
daß die Truppen ungehindert durchziehen
konnten. Schwierig und vor allem gefährlich
war die Beseitigung von Flatterminen,
heimtückischen Geschossen, mit denen die
Tschechen die Wege gespickt hatten. Unsere
Pioniere halfen hier mit, diese todbringenden
Fallen zu beseitigen.

Auch die Zerstörungen, die von den Tsche¬
chen angerichtet wurden, fallen immer wieder
in die Augen. Ein anschauliches Beispiel bildet
hierfür der Bahnhof von Friedland. Alles,
was nicht niet- und nagelfest war, ließen die
Tschechen mitgehen. Die tschechischen Bahn¬
beamten rückten nicht nur mit ihren Woh¬
nungseinrichtungen ab, sondern sie nahmen
auch gleich sämtliche verfügbaren Eisenbahn«

wagen, Lokomotiven usw. mit. Es wurden
beispielsweise ganze Holzlager umgeladen
und in besonderen Beutezügen  davon¬
geführt.

Quartiere für Landser gesucht
Am Nachmittag kamen dann die ersehnten

Feldgrauen durch die Ortschaften gezogen.
Ob nun ein einzelner Meldefahrer, ein klei¬
ner Vortrupp , ein Kraftwagen oder aber
ganze Truppenteile vorüberzogen, immer
wieder werden,sie mit grenzenlosem Jubel
begrüßt und mit Bergen von Blumen über¬
schüttet. Die Menschen sind außer sich vor
Freude, und sie vergessen dabei die Schwere
der Ketten, die sie 20 Jahre hindurch getragen
haben. Auf dem Kratzauer  Marktplatz, wo
die Bataillone geschlossen aufmarschicrten,
hatten sich die Sudetendeutschen seit Mittag
postiert. Durch den Lautsprecher wurden noch
20 Quartiere für Landser gesucht. Es dauerte
keine fünf Minuten , und schon hatten sich die
Gastgeber gefunden. Als am Abend die Musik
auf deni Marktplatz zu Kratzau aufzog, be¬
sann auch für dieses schmucke Städtchen im
Böhmerland die große historische Stunde,
denn nun zogen die Truppen unter ohren¬
betäubendem Jubel des Ortes ein. Fragt
unsere Soldaten selbst, die das Glück und die
Ehre hatten, das Wort Adolf Hitlers eiuzu-
lösen. Sie werden nichts weiter sagen können
als : Es war überwältigend. Und fragt die
Sudetendeutschen. Sie werden weiter nichts
antworten, als sie uns geantwortet haben:
„Wir sind srei, frei von den Tschechen, frei
von den Kommunisten!"

In Schön linde  ist in der ' Mittags¬
stunde wieder die Regimentsmusik auf dem
Marktplatz aufmarschiert, und begeistertes
Händeklatschen ertönt, als just unter den
Klängen des Vadenweiler Marsches eine neue
berittene Abteilung ihren Einzug in den
Ort hält. Die ganze Stadt ist auf den Bei¬



Welikonareß der Verschönerungskünstler

Sm» »ic Bremischen zum Rllliontir semNen
Gezähmte Haarwurzeln und vergoldete Schnurrbartspitzen — Berühmte Friseure und ihre Erfolge

In Köln findet vom 2.- 9. Oktober
ein Weltkongreß der Friseure statt,
der mit der ll . Internationalen Aus¬
stellung „Frisur , Kosmetik und Tech¬
nik" verbunden wird . Unser Mit¬
arbeiter plaudert aus diesem Anlaß
über berühmte Haarkünstler und
ihren Werdegang.

Erst in diesen Tagen ist die Londoner
Frauenwelt durch den amerikanischen
„Wunderfriseur " Christen überrascht worden,
der angeblich lediglich mit seinen geschickten
Händen und einer einfachen Schere die schön¬
sten Dauerwellen zustande bringen will. Die
Marterinstrumente , die bisher in keinem Ver-
schönernngssalon fehlen durften , würden hier¬
durch überflüssig, was wohl jede Dame mit
größter Genugtuung begrüßen dürfte . Christen
hat mit seinem neuen Verfahren bereits eip
riesiges Vermögen verdient , zugleich jedoch
natürlich die Konkurrenz auf den Plan ge¬
rufen , die ihn einen Betrüger und Scharlatan
nennt . Man wirft dem amerikanischen Ber-
schönerungskünstler vor , mit irgendwelchen ge¬
heimen Mitteln , Tinkturen , Bestrahlungen
oder Maffagen , zu arbeiten , durch die die
widerspenstigen Haarwurzeln „gezähmt"
werden.

Wie dem auch sei — Christen hat in seinem
Beruf jedenfalls zahlreiche Vorgänger gehabt,
die es gleich ihm durch einen guten Einfall
und handwerkliches Können zu Reichtum und
Weltruhm brachten.

Da ist zunächst der unlängst verstorbene
deutsche Friseur Francois Habh zu nennen,
der in der Vorkriegszeit die berühmte Bart¬
binde „Es ist erreicht !" und die später hier¬
nach benannte Barttracht erfand . Er hatte
damit einen solchen Welterfolg , wie er ihn
Wohl in seinen kühnsten Träumen nicht vor¬
ausgeahnt hatte . Bald war sein Berliner
Ladengeschäft ein Treffpunkt der gesamten
„vornehmen Welt ". Kaiser und Könige rissen
sich um seine Gunst — Haby wurde später
„Königlicher Leibfriseur " —, und Hochadel.
Großindustrie , Hochfinanz und Kunst gaben
sich in seinem Frisiersalon ein tägliches Stell¬
dichein. Sogar Zar Nikolaus , bemühte sich,
den geschickten Haarkünstler , der mit seiner i
Barttracht der Vorkriegszeit ihr martialisches
Gepräge gab, für seinen Hof zu . gewinnen.
Doch der weltberühmte Friseur , dem es in
Berlin viel zu gut gefiel, schlug alle derartigen
Angebote ab. Kurz vor Kriegsausbruch führte
er noch als „letzte Neuheit " vergoldete
Schnurrbartspitzen ein, hatte aber damit nicht
mehr jenen Erfolg , der seiner einzigartigen
Bartbinde beschieden war.

Im Aller von 85 Jahren starb vor einiger
Zeit auf feinem märchenhaften Schloß im
Departement J 'Eure der ehemalige Friseur
Francois Marcel , dessen Lebensweg gleichfalls
wie ein phantastischer Roman anmutet.
Marcel kam mit 15 Jahren zu einem Maurer
in die Lehre, konnte jedoch dieses Handwerk
mit Rücksicht auf seine schwächliche Konstitu¬
tion nicht lange ausüben . Er wurde daher
Friseur und erfand eine Brennschere , mit
deren Hilfe es ihm gelang , den Haaren der
von ihm behandelten Damen eine ganz neue,
anmutige Wellenform zu geben. Zuerst
wollte man zwar von der „Pudelfrisur ", wie
Marcels stolze Schöpfung genannt wurde,
nichts wissen. Als aber dann im Winter 1872
eine gefeierte französische Schauspielerin in
einer großen Revue mit dieser Haartracht auf
der Bühne erschien, war das Glück des jun¬
gen Haarkünstlers gemacht. Ganz Paris
wollte „marcelliert " werden . Der kluge Hand¬
werker verstand es, die Konjunktur weidlich
auszunutzen , und konnte sich schon im Jahre

1890 als Millionär zur Ruhe setzen. Seine
Brennscheren klapperten nun auf der ganzen
Welt und brachten ihm fortlaufend „eine hohe
Rente ein. In seiner Äbschiedsrede wandte
sich Marcel mit folgenden eindrucksvollen
Worten an die Pariserinnen , die zu seinen
größten Verehrerinnen zählten : „Ihr braucht
mich jetzt nicht mehr, denn meineOndulations-
welle ist auch bis in das letzte afrikanische Dorf
gedrungen , und Tausende von Kollegen in
allen Erdteilen haben die Kunst erlernt sie
zu legen. Darum kann ich getrost privatisie¬
ren in dem angenehmen Bewußtsein , der
weiblichen Schönheit einen angemessenen
Tribut gezollt zu haben."

Im Sommer 193-1 wnrde durch einen sel¬
tenen Glückszufall der junge amerikanische
Friseur Franklin Wahne aus San Franziska
nach Tanahiki , einer weltabgeschiedenen Insel
im Stillen Ozean , verschlagen. Er wurde dort
mit großen Ehren empfangen und bekam vom
Oberhäuptling gleich einen Vertrag auf fünf
Jahre , wonach er verpflichtet war . täglich den
Häuptling zu rasieren und außerdem sämtliche
„Hofdamen " in Fragen der Haartracht und
Schönheitspflege zu beraten . Der amerika¬
nische „Figaro " erhielt hierfür außer der
üblichen Bezahlung gewissermaßen als „Trink¬
gelder " echte Perlen , von denen manche Stück
für Stück ihre tausend Dollar wert waren.
Aus dem Erlös legte sich Wahne mit Erlaub¬
nis des Oberhäuptlings riesige Vanilleplanta¬
gen auf der Insel an . die ihn bald zum reichen
Manne machten. Schließlich ließ er sich aus
San Franziska noch eine Berufskollegin Nach¬

kommen. die den ..Damensalon " auf Tanahkri
zu übernehmen hatte und später Wahnes
Frau wurde . Und wenn das Pärchen in¬
zwischen nicht gestorben ist, lebt es noch heute
herrlich und in Freuden auf dem romantischen
Eiland im Stillen Ozean.

Zum Schluß sei in diesem Zusammenhang
noch an den jugoslawischen Friseur Blazewitsch
aus dem Städtchen Bosanski-Schmatz erinnert,
dem erst vor einigen Monaten durch die Bel¬
grader Akademie der Wissenschaften für seinen
Kriegsroman „Die vergessenen Gräber " der
diesjährige staatliche Literaturpreis verliehen
wurde . Er stellte damit der Gilde der Bar¬
biere einen Dichter , wie ihn die Schuhmacher
schon seit Jahrhunderten in HaM Sachs ihr
eigen nennen dürfen.

paffendes Gescheut
für dle Frau Gemahlin

Der Herr „in den besten Jahren " schlen¬
dert durch die belebteste Straße Londons , den
Strand . Seine ohnehin offensichtlich gehobene
Stimmung wird noch bedeutend heiterer , als
er eine entzückende junge Dame bemerkt,
schlank, rassig, elegant gekleidet. Offenbar hat
sich der niedliche kleine Käfer im Getriebe der
Weltstadt verlaufen . Der seriöse Herr ist
natürlich ein wenig stolz darauf , daß die junge
Dame sich ausgerechnet an ihn hilfesuchend
wendet und ihn fragt , wie sie nach der — nun
sagen wir nach der Wellingtonstraße kommen
könne. Er hat auch gar nichts dagegen, daß
die hübsche junge Dame für einen Augenblick
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l ihren Arm auf den seinen legt ; ganz im
Gegenteil : er lächelt sie freundlich an und gibt
ihr die gewünschte Auskunft.

In wenigen Sekunden hat sich dieses kleine
Intermezzo abgespielt . Der Vorgang hat aber
noch ein unerwartetes Machspiel . Der ältere
Herr hatte nicht bemerkt, daß er von einem
nicht gerade vertrauenerweckend aussehenden
Jüngling bis zu seiner Wohnung verfolgt
worden war . Am nächsten Tage erscheint
dieser junge Mann bei ihm und legt ihm eine
Photographie vor . Er hatte die kleine Szene,
als die hübsche Dame sich an den älteren
Herrn schmiegte, unbemerkt im Bilde festge¬
halten und fragt nnn höflich, ob dieses Bild
nicht ein Passendes Geschenk für die Frau Ge¬
mahlin wäre . Andererseits ist er natürlich
auch gern bereit , das Negativ des Bildes für
die Kleinigkeit von 100 NM . zu übergeben
damit es nicht etwa „in unberufene Hände"
fällt . . .

Dies ist der neueste Trick, den sich ein Lon¬
doner Gaunerpärchen ausgedacht hat , um
Ehemänner zu erpressen. In welchem Um¬
fange die beiden ihr „sauberes " Handwerk be¬
treiben , läßt sich kaum feststellen, da anschei¬
nend viele ihrer Opfer seufzend in den Geld¬
beutel greifen und froh sind, wenn die An¬
gelegenheit damit erledigt ist.

-- -

„Ich nehme diesen Stoff , wenn Sie mir ver¬
sichern, daß er auch nicht an der Sonne ver¬
schießt!"

„Aber , ich bitte Sie ! Das ist das Aller¬
neueste, was wir dahaben . Zwei Jahre lag
der Stoff im Schaufenster , ohne daß die Farbe
unter der Sonne gelitten hat !"

Arzt zum Patienten : „Ich verstehe nicht,
daß Sie erst heute zu mir kommen. Ihr Fuß
ist so stark geschwollen, daß man sich wundern
muß, wie Sie überhaupt die Schmerzen so
lange ausgehalten haben !"

Patient : „Ja , meine Frau war verreist und
ist erst heute zurückgekommen!"

Arzt : „Was hat denn das mit Ihrem Fuß
zu tun ?"

Patient : „Ja . wissen Sie , sie sollte nichts
davon merken, denn jedesmal , wenn mir
etwas fehlt , sagt sie. das käme vom Rauchen,
und versteckt mir meine Zigarren !" '

*

„Herr Kapitän , gehen so große Dampfer
wie unser oft unter ?"

„Keine Sorge — ich habe noch nie von einem
gehört , der mehrere Male gesunken ist!"

Der Bräutigam jubelte vor Glück:
„Die ganze Welt möchte ich umarmen !"
Die Braut schmollte:
„Laß doch endlich deine Junggesellengewohn¬

heiten !"

Zahnarzt bei Nacht.

Es ist eine Tatsache, daß die Zahnschmer¬
zen nachts durch die Bettwärme des Kopf¬
kissens gesteigert werden , aber dann für den
armen Geplagten keine Möglichkeit der Hilfe
vor dem nächsten Morgen besteht. — Mit
Ausnahme von Prag ! Von dort kommt die
Nachricht, daß im Gegensatz zu seinen übri¬
gen Berufsgenossen sich ein Zahnarzt auf
Nachtsprechstunden eingestellt hat . Sie be¬
ginnen am Abend um sieben Uhr und hören
morgens um sieben wieder auf . So über¬
raschend es klingt : diese nächtliche Sprech¬
stunde hat einen lebhaften Anklang gefunden.
Das Wartezimmer soll stets so gut besetzt
sein, wie man es sich nur wünschen kann.
Neuerdings mußte der Zahnarzt sogar noch
eine Assistentin einstellen.

Wie die Völker früher zahlten

Vom Fingemchnen zur Rechenmaschine
Staunend steht heute der Kulturmensch vor

den komplizierten Rechenmaschinen und be¬
wundert , wie sie alle schwierigen Rechenarten
in kurzer Zeit sicher vollziehen, für die er
lange Zeit braucht und die er dann oft mit
Fehlern ausführt . Hier wird es ihm erst klar,
welchen geistigen Fortschritt die Menschheit
hervorgerufen hat , wenn ihm bewußt wird.
Wie die«Völker allmählich zählen lernten . In
der ersten Periode der Kulturentwicklung,
deren Anfänge Jahrtausende in Anspruch ge¬
nommen haben, zählten die Völker wie Kinder
an ihren Fingern . Als sie zum Begriffe des
„Wieviel " gekommen waren , gaben die fünf
Finger einer Hand sehr bald die Möglichkeit,
die ersten fünf Einheiten und die Gesamtheit
der 5 auch anderen Personett darzustellen,
wenn es nötig war . Bald darauf ist man
Wohl zur Darstellung der 10 durch Hinzu¬
nahme der zweiten Hand gekommen. Wenig¬
stens für die Zeit der Pfahlbauten und der
Steinzeit ist diese Zählungsart als sicher vor¬
auszusetzen. Auch für die wilden Völkerschaf¬
ten weisen die wissenschaftlichen Quellen diese
Art des Zählens an den Fingern nach.

Bei den Aegyptern des nachchristlichenfünf¬
ten Jahrhunderts wurde ebenfalls die Zahlen¬
bedeutung durch Strecken von Fingern dar¬
gestellt ; zum Beispiel bedeutete der umgebo¬
gene Ringfinger bei Streckung der übrigen
Finger die Zahl 6. Spuren des Fingerzäh¬
lens finden sich auch bei dem griechischen Ge-
sthichtsschreiber Herodot , wenn auch sonst nicht

bekannt ist, wie die Griechen älterer Zeit die
Zahlen darstellten . Aber alle Anzeichen deuten
darauf hin, daß sie sich bereits in frühester Zeit
ebenfalls der Finger zum Zählen bedienten.
Das scheint bei allen Kulturvölkern der Fall
gewesen zu sein. Die Kunst des Fingerrech¬
nens Kfftand darin , daß bestimmte Stellungen
der Finger und Hände die Zahlenwerte an-
gaben . Die neun ersten Einheiten (von 1 bis
9) wurden durch verschiedene Stellungen der
drei letzten Finger und die neun Zehner durch
den Daumen und den Finger der linken Hand
angegeben . Die gleichen Stellungen machten
die Finger der rechten Hand , und zwar der
Daumen und der Zeigefinger der rechten
Hand , um die Hunderter , und die drei letzten
Finger , um die Tausender auszudrücken . Die
Zehntausender gab die linke Hand an , indem
sie auf die Brust gelegt wurde , während die
Hunderttausender durch Auflegen der rechten
Hand auf die Brust , die Millionen aber durch
Zusammenlegen der Finger beider Hände an¬
gegeben wurden.

Dieses Verfahren war für die des abstrakten
Rechnens ganz ungewöhnten Menschen der
damaligen Zeiten überaus Praktisch, wenn auch
schwerfällig. Wir haben sogar noch aus dem
Mittelalter eine Darstellung über solches Fin¬
gerrechnen . Der schottische Mönch Beda (672
bis 735) schreibt in seiner Kirchengeschichte, daß
er eine Darstellung der Fingerbeugungen ge¬
ben wolle, durch die Zahlen damals aus-
aedrückt wurden. Das sei ein« überaus nütz¬

liche und stets bereite Geschicklichkeit, um da¬
durch eine möglichst große Leichtigkeit des
Rechnens zu geben. Es diente die linke Hand
für 9 Einer und 9 Zehner . Bei der 5 wurde
der Mittelfinger gebogen, bei der 10 der
Zeigefinger an das erste Glied des Daumens

^gesetzt ; 20: Daumenspitze zwischen Zeige-
und Mittelfinger gelegt ; 30: Nägel des Dau¬
mens und Zeigefingers sich berührend usw.
Rechte Hand für 9 Hunderter und Tausender;
100: kleiner Finger gebogen (also entsprechend
der 1 an der linken Hand ) ; 200: kleiner Finger
und Goldfinger gebogen; 500: Mittelfinger
gebogen (also entsprechend der 5 an der linken
Hand ); 5000: Oberglied des Daumeirs gebogen;
10 000: linke Hand an der Brust anliegend;
eine Million : Jneinanderlegen der Finger
beider Hände über dem Kopse usw. Diese Art
des Fingerrechnens nach Beda wurde bis ins
16. Jahrhundert hinein in den Klosterschulen
gelehrt . Zwar hat man bisher keine schrift¬
lichen Anleitungen für diese Art gefunden.
Das hat darin seinen Grund , daß alles dem
mündlichen Anschauungsunterricht Vorbehal¬
ten blieb. Natürlich hatten nicht alle Völker
die gleiche Darstellungsart durch Fingerbeu¬
gen. Dies gilt insbesondere für die römische
Darstellungsart . Die Römer haben niemals
wie ' die Griechen die aufeinanderfolgenden
Buchstaben des Alphabets für die Zahlen ver¬
wendet, sondern haben ihre Zahlen -formen , die
heute auch Volksschülern bekannt gemacht wer¬
den, von den Fingerstellungen abgeleitet . Die
Zeichen I bis III (noch nicht IV) waren ja durch
die Finger ohne weiteres gegeben; die V er¬
gab sich aus dem Winkel zwischen Zeigefinger
und Daumen , die X aus den beiden gekreuzten
Daumen die I» (SO) ans dem Winkel zwischen
gestrecktem Zeigefinger und angelehntem Dau¬

men, die 0 (100) aus dem Bogen der hall
geöffneten Hand usw. Jedenfalls hat die For
schung nachgewiesen, daß die ersten Rechen
leistungen der Völker an den Fingern er
folgten . Ewald Schild.

'— -

Er entführte seine Lehrerin.
Im Staate Missouri in der Ortschaft Paris

hat ein 15jähriger Knabe eine 23jährige Leh¬
rerin aus dem Unterricht aus der Klasse ent¬
führt und in einen nahen Wald verschleppt.
Die Schulkinder alarmierten in aller Eile die
Farmer der umliegenden Höfe. Mit Gewehren
und Mistgabeln ausgerüstet wurde eine Jagd
auf den Entführer unternommen . Man ent¬
deckte ihn mit der Lehrerin in einer Lichtung.
Er bedrohte die Lehrerin noch immer mit
einem Messer, das ihm auch als Waffe gedient
hatte , als er ' die Lehrerin aus der Klasse ver¬
schleppte. Die eingreifende Polizei konnte den
Knaben davor retten , daß er von den Far¬
mern gelyncht wurde . Nun beschäftigt sich das
Gericht mit der Angelegenheit.

- * -
Zwei neue Jupitermonbe entdeckt.

Wie man gleichzeitig von südafrikanisches
Observatorien und verschiedenen Sternwarten
der USA . erfährt , sind zwei neue Monde des
Jupiter entdeckt worden . Man konnte sie zu¬
erst durch das Teleskop von 2,50 Meter Spie¬
gelweite auf dem Mount Wilson in Kalifor¬
nien sichten. Sie gehören zur Größe 19 und
haben einen Durchmesser von rund 15 Meilen.
Vis jetzt sind 11 Jupitermonde bekannt . Die
ersten vier Monde des Jupiter wurden im
Jahre 1610 von dem italienischen Astronomen
Galilei entdeckt, als er sein Primitives Fern¬
rohr auf den Planeten richtete
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